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Vorrede. 


D. ſchnelle Abgang dieſes Unterrichts 
und die guͤnſtigen Urtheile der Kunſtrichter, 
ſind ein Beweis, daß meine Bemuͤhung nicht 
unnuͤtz geweſen iſt. Ich wuͤnſche daher, daß 
dieſe dritte Auflage, in welcher faſt durch— 
gaͤngig Verbeſſerungen und Zufäße angebracht 
worden find, eine eben fo günftige Aufnahme 
erhalten möge, | 


Geſchrieben zu Stolberg, im Monat 
December 1788. . 
17 . 


Der Verfaſſer. 


Einleitung. 


J. Abſchnit. Von alle dem, was hum richt 
gen Nennen der Noten gehoͤrt. 5 


Abſchnit. Von der Geltung und ehe. a 
lung der Noten. 


III. Abſchnit. Von den Sci 15 NE 
Muſik oder den ſogenanten Pauſen. 


IV. Abſchnit. Von den muſikaliſchen Neben 
zeichen. h 


V. Abſchnit. Von den Tonarten. 


VI. Abſchnit. Vom Takte und def elben ver⸗ 
ſchiedenen Arten. 


VII. Abſchnit. Von der richtigen Bing | 
oder Applikatur. 


VIII. Abſchnit. Von den Manieren. 
IX, Abſchnit. Vom Vortrage. 
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1 W. das Klavier (Klavichord) ſpielen fer: 


nen wil, bediene ſich anfaͤnglich eines guten Kla⸗ 

viers, nicht eines Fortepiano oder eines Klave⸗ 

zimbels; denn dieſe letztern erfordern mehr Kräfte 

und Geſchwindigkeit in den Fingern. — Um Feinheit 

und Ausdruck im Spielen zu erlangen, um das Sanf⸗ 

te und Sangbare auf dem Klaviere ausdruͤcken zu 

lernen, mus man ſchlechterdings den Anfang auf ei⸗ 
nem guten Klaviere machen. 


Anmerk. Man ſehe ja darauf, daß das Klavier immer rein 
g geſtimmt ſei; denn durch widrige Stimmung deſſelben 
Allan ſelbſt das beſte Gehoͤr verdorben werden. 


5 5 ER 

Hat man ſich eine Zeitlang auf dem Klaviere 
geuͤbt, dann kan man ſich auch mit Nutzen eines 
Fiortepiano bedienen; hierdurch gewohnt man ſich 
die klebrichte Spielart ab, die manchen Anfaͤnger 
anhaͤngt, es komt mehr Kraft ins Spielen, denn 

man mus die Finger beſſer aufheben. 5 
3 Anmerk. 
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Anmerk. Daß das Klavier und Fortepians mit Draffaiten 
bezogene muſikaliſche Inſtrumente ſind, iſt kaum noͤthig 
hier erinnert zu werden. Daß ſie aus dem Monochord 


entſtanden, ſiehet man an den alten, nicht band / oder bund⸗ 


freien Klavieren, wo drei bis vier Taſten auf ein Chor 
Saiten ſchlagen: welche aber nicht zu gebrauchen ſind, 
weil man nicht von einem Tone ſo leicht zu den folgen⸗ 
den uͤbergehen kan, als auf den bandfreien, 


9. 3. 
Zuerſt mus der Lehrling ſich die Namen der 
Taſten bekant machen, und zwar nach ihrer lage, 


nicht durch aufgeklebte Papierchen: hat er dieſe 
recht gefaßt, ſo hat er nicht noͤthig ſeine Augen alle 
Augenblicke vom Notenblatte weg und aufs Klavier 


zu richten. 


Anmerk. 1. Taſten oder Tangenten ſind die ſchmalen 


Stuͤcke Holz oder Elfenbein, die durch den Druck des 
Fingers die Saiten des Klaviers klingend machen. Al⸗ 
le dieſe Taſten zuſammen heiſſen das Grifbret, die Ta⸗ 
ſtatur oder Klaviatur. Man theilet ſie in Untere und 
Obere ein. Die Obertaſten kommen nur vor, wenn 
Kreutze oder Bee vor die Noten geſetzt ſind. 


Anmerk. 2. Man nent gewohnlich die Untertaſten gan⸗ 
ze, die Obern aber halbe Toͤne. Wie falſch dieſe Be⸗ 
nennung ſei, ſieht man aus folgendem Beiſpiele: vor 
e ein Doppelkreutz iſt eis (das eigentliche f.); hier wil 
man immer es greifen, da doch das 1 erhöhet, 
nicht aber erniedriget. f 


Anmerk. 3. Die Taſten leicht zu faſſen, mus un bed | 
muſikaliſche Alphabet, als: e def g ah vor- und 


ruͤckwaͤrts lernen, und dann die C und Fi Taſte 99 
von einander unterſcheiden. 


§. 4. 
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Einleitung 7 


Das ganze Klavier hat eigentlich zwei Haupt⸗ 
theile, nämlich den Diskant und den Bas. Die 
Grenze zwiſchen beiden iſt das eingeſtrichene © Die 
Diskantnoten ſpielt die rechte, die Basnoten aber die 
linke Hand. | | 


Anmerk. Oft aber trit der Fal ein, daß die Dis kant, 
noten in die Basleiter, und die Basnoten in die Dis: 
kantleiter geſchrieben find: Dieſe Umſtaͤnde ändern bie 
Regel nicht, ſondern was in Diskant gehoͤrt, ſpielt 
demungeachtet die rechte, und was dem Bas zugehoͤrt, 
die linke Hand. — Hievon ſind die wenigen Saͤtze 
ausgenommen, wo eine Hand über die andere weg⸗ 
ſchlaͤgt, von welchen im VII. Abſchnit $. 3 3. geredet wird. 

9. 5. 
Ein Klavier mus wenigſtens vier Abſaͤtze oder 
Oktaven haben; Doch find jetzt Klaviere von der Art 
in gar nicht mehr zu gebrauchen. Da alle Dftaven 
auf dem Klaviere ähnlich find, fo braucht der 
tehrlüng ſich nur mit einer bekant zu machen, er 
wird ſogleich auch die uͤbrigen kennen. 5 N 

Anmerk. 1. Die Oktave iſt in zwölf gleiche Theile ge⸗ 
theilt, die man in der Muſik halbe Toͤne nent. Ein 
halber Ton iſt gleich weit von dem andern entfernt; ſo 
auch jeder ganze Ton; es herrſcht hierin eine geometri⸗ 
ſche Gleichheit. 

Anmerk. 2. Wenn zwiſchen zwei Daſten keine dritte if, 
ſo ſind dieſe beiden Taſten um einen halben Ton von 

einander entfernt; liegt aber zwiſchen den zwei Taſten 
noch eine dritre, um einen ganzen Ton. Dieſer Fal 
findet bei den Untertaſten ſowohl als bei den Obern ſtatt. 


"aa Anmerk . 


8 | Einleitung. N 
Anmerk. er Die Eintheilung der Tone in ganze und 4 

holbe mus der Anfaͤnger wiſſen, well er ſonſt die Lehre 

von den Verſetzungszeichen, das heiſt, von den Kreu⸗ 

tzen und Been, nicht verſtehen wurde. Dieſe Einthei⸗ 

lung finden wir auch auf unſern Klavieren. Aber es 

giebt noch Viertelstoͤne, welche nur ein geſchickter 


Saͤnger oder ein Virtuoſe auf einem e Sy 
angeben kan. | + 
8. 6. 


Der Spieler mus ſich gerade vor das eingefttihe ; 
ne c, als die Mitte der Klaviatur, ſetzen, damit die 
Haͤnde die hohen Toͤne fo bequem als die ee bes 
rühren können. 


8 


9. 7. 

Es iſt beſſer daß der Spieler ſitzt als ſteht; der 
Sitz mus aber ſo ſein, daß die Fuͤſſe auf der Erde feſt 
ſtehen, damit ſich der Leib nicht bewegen und aus fi 
ner Lage gebracht werden kan. Auch mus er weder 
zu weit vom Klaviere, noch zu nahe vor demſelben, 
ſondern eine gute Spanne davon ſein, damit er nicht 
die Ellbogen zuruͤckzieht: Gewohnheiten, die beim 
Spielen fehe hinderlich werden konnen. 


9. 8. FB 

Man mus nicht zu hoch, aber auch nicht zu 
tief ſitzen, ſondern ſo, daß die Ellenbogen und Bal⸗ 
len an den Haͤnden in einer geraden Linie ſtehen. Doch 
kan dies nicht ſein, ſo gehet es noch eher an, daß 
man etwas höher ſitzt, nur nicht zu viel, welches Uns 
bequemlichkeit verurſacht; ſitzet man aber zu niedrig, 
fo hat man feine Kraft in den Händen, | | 
ö. 9,7% 


— 


en e, „aum 21: 5 
Nas 1 Ser annere e , 11 e 
Man mus beide Haͤnde in gleicher Höhe über 
der Klaviatur halten, und keine gewaltſamen Bewe— 
gungen damit machen. | 


97 92 73 Ay 10. 

Es iſt nicht ohne Nutzen, wenn man den Lehr⸗ 
ling ein oder mehrere Tonſtuͤcke zuerſt mit der rechten, 
dann mit der linken Hand lernen, und zuletzt erſt beide 
Haͤnde zugleich gebrauchen laͤſt: aber auch hier mus man 
ſich huͤten, nicht lange damit anzuhalten, weil ſolches 
bald zur Gewohnheit wird, und ſich nicht. fo leicht abs 
‚gewöhnen laͤſt. 

Anmerk. Man erlaube nie dem Schüler zu fpielen, oh⸗ 
ne auf die Noten zu ſehen: kan er aber erſt ein Ton— 
ſtuͤck, ſo laſſe man es ihm im Dunkeln fpielen, damit 

er die Taſten, ohne aufs Klavier zu 115 „ finden lernt. 
1 K 1 x 0 ö. 1 I. 

Wer Gelegenheit hat zugleich mit dem Klaviere 
dle Sifu zu lernen, kan ſich den groͤſten Nus 
tzen und beſondere Erleichtrung beim Klavierlernen vers 
ſprecden. | - 

7 5 : 12 12. 

Man vam s alle Grimaſſen, Mienen und um 
ſchikliche Verdrehungen des Körpers beim Spielen, wel⸗ 
che ſelbſt den beſten Spieler laͤcherlich machen: aber 
man ſitze auch nicht ganz unbeweglich, denn ſo wuͤrde 
man verrathen, daß man das ſelbſt nicht füße, was 
man andern fuͤhlbar machen wil! — 

Anmerk. Ein eben fo großer Fehler iſt es, wenn ber 
Spieler wahrend des N ſo ſtark ſchnaubt, daß 

ſein 
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10 Einleitung. 
fein Schnauben das Inſtrument uͤbertaͤubt; welches 
Schrauben ſich beſonders bei ſchweren Stellen vermehrt. 


9. 13. 
Man plage den Lehrling nicht anfaͤnglich mit PR 
ren Stuͤcken und denke nicht, wenn er das Schwere 
kan, fo braucht er nicht das Leichte zu lernen! — Man 
erlaube auch nicht das geſchwinde Spielen; denn da⸗ 
durch kommen die Finger aus der dage, und man ge 
woͤhnt ſich undeutlich und verwirrt zu ſpielen. 


§. 14. 
Es iſt nicht rathſam, die Wiederholung einem 
Anfaͤnger gar zu ſtreng zu empfehlen; man verfchies 
be fie vielmehr bis der Lehrling etwas geuͤbter iſt. 


9. 15. 

Je genauer und puͤnktlicher der Schuͤler ſeine An, 
fangsſtuͤcke lernt, je beſſer uud leichter wird er im Kla⸗ 
vierſpielen fortſchreiten. Nicht die Anzahl der gefpiel: 
ten Stuͤcke, ſondern die Richtigkeit und Genauigkeit 
machen den Spieler aus. | * 


§. 16. 


Der Lehrer kan durch klugen, leichten und ges 
duldigen Unterricht, desgleichen durch eine gute Wahl 
der zu ſpielenden Stuͤcke die tuft und Begierde zur Mu⸗ 
ſik nicht nur unterhalten, ſondern auch vermehren. 


Anmerk. Am weitlaͤuftigſten hat dieſe Materie abge⸗ 
handelt, F. W. 1 in feiner zum 
Klavierſpielen. S. 3, 8 
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Erſter Abſchnirt. 


Von alle dem, was zum richtigen Nennen 
der Noten gehoͤrt. 


§. 1. 
(Tonleiter.) | 
Die Höhe und Tiefe der Tone zu besten 
bedient man ſich fuͤnf parallel gezogener Linien, und 
dieſe heiſſen die Ton- oder Klangleiter; kommen aber 
noch Toͤne uͤber oder unter dieſer Tonleiter vor, ſo 
braucht man kleine Nebenlinien, z. B. 


CTT 
. CCC 
F CCC 
DAN a 2 ˙ A Re ir BEN NE E Ant Sch Ye N 
1 V — ä—Ü— — ö́—ͥ 


Anmerk. 1. Die Linien werden von der linken Hand 


nach der rechten, d. h. von den fiefern zu den hoͤhern 
Toͤnen abgezaͤhlet. Der Raum von einem Tone zum 
andern heiſt ein Interval, und das Weiſſe zwiſchen den 
Linien Zwiſchenraum. 


Anmerk. 2. Die Tonleiter heiſt lc Syſtem, weil ſie 
die Grundlage des muſikaliſchen Gebaͤudes iſt; und der 
Erfinder derſelben fol Guido Aretinus, ein Benedik— 
tinermoͤnch des eilften Jahrhundertes fein. Andere vers 
werfen dieſe Benennung. S. Mitzlers Anfangsgr. 
des Generalbas. §. 112. . 


x H. 2. 
(Muſikſchluͤſſel.) 
Da man nicht ſagen kan, der Ton heiſt ſo oder 


| ro 85 man einen Schluͤſſel vor die Tonleiter 
x 10 ſetzt, 
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ſetzt, ſo iſts billig, daß man ſich gleich anfaͤnglich mit 
dem ſogenanten Muſikſchluͤſſeln bekant macht. Die 
noͤthigſten find beim Klaviere der C und F⸗ Schluͤſſel. 
Auf welcher Linie der C- Schluͤſſel ſteht, da heiſt der 
Ton c; und auf welcher der F, Schluͤſſel ſteht, da 
heiſt er 5 Nach dem Tone, auf welchem der Schluͤſ— 
ſel ſteht, 1 man alle uͤbrigen Toͤne. Der C⸗ 
Schluͤſſel, als Schluͤſſel des Diskants, hat ſeine Stel⸗ 
le auf der erſten kinie: der F- Schluͤſſel, der der Schluͤſ⸗ 
ſel des Baſſes iſt, ſteht auf der vierten, und ‚mar 
| gleich beim Anfange des Syſtems. 1 ai 

Diskant: Basſchluͤſſel. 


Anmerk. 1. Schliff find gewiſſe Zeichen, die an hie 
um fo nent, weil fie den Geſang gleichſam aufſchlieſ⸗ 
ſen, oder anzeigen, wie hoch oder tief die Melodie g ge⸗ 
fpielt oder geſungen werden fol, 


Anmerk. 2. Der C, Schluͤſſel wird nicht blos bei dem 


Dis kante, ſondern auch bei dem Alte und Tenore ge _ 


braucht. Als Altſchluͤſſel ſteht er auf der dritten, 
und als Tenorſchluͤſſel auf der vierten Linie, z. B. 


Alt; Denorſchluͤſſel. 


Anmerk. 3. Das Wort Canto komt von cantare, 
ſingen, her, weil dieſe Stimme den Hauptgeſang fuͤhret; 
Diskant fol von bis oder dis und cantare herkommen, 
weil der Geſang, gegen andere Stimmen, gedoppelt 
ſchoͤn klinget; man findet auch Soprano, welches oben, 
hoch heit. — Alt kommt von altus, hoch oder tief, 

1 her? 
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her z weil der Alt etwas hohe Töne hat, aber auch et 
was tiefer herabſteigt als der Diskant. — Tenor ſol 
von tenere abſtammen, weil dieſe Stimme am geſchick— 
teften wäre die übrigen Stimmen im Tone zu erhalten. — 
Bas aber komt von Bre, der Grund, oder vom 
itallaͤniſchem Worte baſſo tief, her, weil er die Grund⸗ 
oder tiefſte Stimme der ganzen Muſik if. — Doch 
von dieſen Benennungen laͤſt ſich, wie von ſo vielen an⸗ 
dern Kunſtwoͤrtern, kein deutlicher, beſtimter Grund 
allemal angeben, weil man ſich oft bei der Wahl ders 
fſelben ſelbſt nichts deutliches, nichts genau beſtimtes 
gedacht zu haben ſcheint. 
Anmerk. 4. Man mus ſich auch mit dem E/ Schlüſ⸗ 
fſel, der eigentlich für Violin, Oboe, Hörner und an⸗ 
dere Blasinſtrumente beſtimt iſt, bekant machen; 
weil viele Tonſtuͤcke fuͤrs Klavier in dieſem Schluͤſſel 
geſetzt werden. Er heiſt der G⸗Schluͤſſel, weil die Li⸗ 
nie, die er mit dem untern Hacken umſchlieſt, g heiſt. 
Er wird auch der deutſche Violinſchluͤſſel genant, und 
hier mus der untere Hacken die zweite Linie des Sys 
ſtems umſchlieſſen; umſchlieſt er aber die erſte, fo iſts 
der franzoͤſiſche Violinſchluͤſſel, welcher aber nicht 
mehr gebraͤuchlich iſt. 5 


G „Schluͤſſel. 


7 
* 


Anmerk. 5. Zum leichten Faſſen der Noten im G⸗Schluͤſ⸗ 
ſel merke man ſich, daß fie drei Tone tiefer als die No⸗ 
ten im Diskantſchluͤſſel ſtehen. Hat man ſich dies ein⸗ 

“geprägt, fo wird man nicht fehlen. 

Anmerk. 6. Die ehemals gewoͤhnliche Eintheilung in 
hohen und tiefen Alt, in hohen und tiefen Tenor, 
und in hohen gewöhnlichen und tiefen Bas, komt ins 
mer mehr aus der Mode, und ſo kann der Discipel das 
mit verſchont werden. N 
| 625 
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9. 3. 
(Namen der Noten.) . 
| Die Klänge oder Töne zu bezeichnen, braucht man 
Zeichen, welche Noten heiſſen. Dieſe Noten werden 
mit den ſieben Buchſtaben c def g a h benant: und 
dieſes ſind die ſieben Haupttoͤne in der Muſik. Die⸗ 
fe ſieben Tone werden immer wiederholt, fo viel DE 


taven das Klavier hat. S. $. 4. \ 


RER U ah: 

Anmerk. 1. Noten find gewiſſe Zeichen oder Figuren, 
welche ſowohl die Hoͤhe und Tiefe, als auch die Laͤnge 
und Kürze der Klänge anzeigen. Ihr Erfinder iſt ein 
Doktor zu Paris, mit Namen Johann Muͤrs oder 
Johann von der Mauer, welcher ums Jahr Chriſti 
1330. lebte. Die Namen der Noten aber kommen 
vom Papſt Gregor dem Großen her; denn vor ihm ges 
brauchte man 15 griechiſche e und este fie 
auf 7 Linien. 

Anmerk. 2. Die leichteſte Art die Noten zu lernen {ft 
wohl die: wenn man zuerſt das wuſikaliche Alphabet 
oder die ſieben Haupttoͤne vor und ruͤckwaͤrts lernt; 
hierauf die Namen der fuͤnf Linien, dann die Namen 
der Zwiſchenraͤume, und zuletzt die kleinen Linien und 
Zwiſchenraͤume über und unter den fünf Linien faſſet. 
Man beſchaͤftige ſich auch nicht zugleich mit den Noten 
in zwei Schluͤſſeln, ſondern wenn man die Noten im 
Diskantſchluͤſſel ſich genau eingepraͤgt hat, dann ſchreite 
man erſt zum Baſſe. 

Anmerk. 3. Kommen zwiſchen beiden Tonleitern No⸗ 
ten vor, ſo nent man die unter der Diskantleiter ſind, 
wie die Basnoten; und die uͤber der Basleiter ſtehen, 
wie die Diskantnoten, denn es ſind ebendieſelben Toͤne. 
1. B. Fre 
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(Namen der Oktaven.) 


Die Oktaven zu unterſcheiden nent man die un⸗ 
terſte die groſſe, die zweite die kleine oder unbeſtrichene, 
die dritte die einmahl beſtrichene, die vierte die zwei⸗ 
mahl beſtrichene, und die fuͤnfte die dreimahl 5 
ſtrichene Oktabe. Die Töne unter dem groſſen 
heiſſen Contratoͤne, z. B. 


die groſſe · 9 me . 
258 Sehe meh . 2 
r ein 
D 


8 
50 defg a h z. f. w. 
zweimahl⸗ dreimahl beſtrichene Oktave. 


Contratoͤne. 
4 ů— 


Anmerk. Da die Klangleiter noch nicht erfunden war, 
bediente man ſich, ſtatt der Noten, Buchſtaben; und 
dies iſt die alte deutſche Tabulatur. Um die Oktaven 
leicht von einander unterſcheiden zu koͤnnen; ſchrieb man 
ſie auf folgende Art, woraus man deutlich ſehen kan, 
woher die Oktaven die vorhin genanten Beiwoͤrter es 
halten haben. 3. B. 

F G 
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oder art 


* > ME 


— — — — — — — 
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e. i u. ſ. w. 
Hierüber verdient Petris Anleitung zur praktiſchen Mus 
ſik S. 89. f. nachgeleſen zu werden. | 
te | * 
(Verſetzungszeichen. ) 1405 
Zum richtigen Nennen der Noten gehört ferne, 
daß man die Kreutze und Bee, oder wie es in der 
Kunſtſprache heiſt, die Verſetzungszeichen kent. 
Durch dieſe Zeichen entſtehen die fuͤnf Nebentoͤne in 
der Muſik! denn ſie erhöhen entweder oder erniedrigen 
die Note, vor welche ſie geſetzt ſind. Sie ſind das 
doppelte und einfache Kreutz, und das kleine und 
große oder doppelte Bee. Die beiden erſten erhoͤ⸗ 
hen, die beiden letzten erniedrigen einen balben Ton. 


Erhoͤhungs, Erniedrigungsz eichta. 


225 = 


Anmerk. 1. Folgender Unterſchied findet unter den 
zwei Kreutzen und zwei Been ſtatt. Nur das dop⸗ 
1 pelte Kreutz und kleine Bee werden zur Vorzeichnung der 
Tonſtücke gebraucht; jene beiden aber, nämlich das ein. 
fache Kreutz und groſſe Bee, wenn irgend ein Ton im 
Stucke noch um einen halben Ton erhoͤhet oder ernie 
driget werden fol, als es bereits durch die Vorzeichen ung 
geſchehen if. Alſo erhoͤhet das einfache, Ak nichts 
mehr als das doppelte, und das doppelte Bee ernie 
drigt nichts mehr als das kleine. Ste haben blos der 


1 1 ihre Exiſtenz und Beibehaltung zu Vr, 
denn 


* 
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denn wle leicht koͤnte man nicht vergeſſen, daß die 
Note bereits in der Vorzeichnung nm einen halben 
Ton erhoͤht oder erniedrigt fi? — 

Anmerk. 2. Das einfache Kreutz iſt vorlaͤngſt einge, 
führt, aber das groſſe Bee ſtatt zwei kleinen hat 
Hr. E. Bach in einer Klavierſonate eingefuͤhrt, und 
J. A. Scheibe hats in feinem Buche über die muſika⸗ 
liſche Compoſition T. 1. S. 22. beſtaͤtigt, worauf es 
algemein angenommen worden. | y 


9. 6. 


(Namen der erhoͤhten und erniedrigten Toͤne.) 


Wenn das doppelte Kreutz vor einer Note ſtehet, 
ſo haͤngt man die Silbe is an den Buchſtaben, womit 
ſie benant wird; wo aber ein kleines Bee ſteht, es. 
Nur drei Ausnahmen ſind zu merken, naͤmlich vor e 
ein kleines Bee heiſt es; vor a, as; und vor h, b. 
Steht aber das einfache Kreutz oder groſſe Bee vor ei⸗ 
ner Note, fo wird ihr Name verdoppelt, als fisfis, 
gesges, oder man ſagt doppelt fis, doppelt ges u. ſ. w. 


+ 0 


e eis d dis e eis f fis g gis a eis h his 0 


5 ra 1 S 


— oo 


e ces h ba sg. ges f fes e es d des e 
1 — a 


er | 


fis fisfis g ges gesges. 


Anmerk. 1. Der Ton b ſolte eigentlich hes heiſſen, als 

lein es iſt gewoͤhnlich ihn b zu nennen, wahrſcheinlich 
weil auf diefem, Tone das d zuerſt erfunden iſt. 

Wolfs Rlavſp. „ Anmerk. 


— 
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Anmerk. 2. Es liegt wohl eigentlich nichts dran, wie 
man die Noten nent, wenn man nur die Taſten rich⸗ 
tig anſchlagen kan; aber auch hierin koͤnnen falſche 
Begriffe zu Fehlern im Spielen Anlas geben. Z. B. 
man hat ehemals ais, as genant; fo nents Mlitzler 
in ſeinen Anfangsgruͤnden des Generalbaſſes. S. 29. 
$. 89. Die richtigen Benennungen find weitlaͤuftig er⸗ 
oͤrtert von J. Riepel in feinen Grundregeln zur Tonord⸗ 

nung. S. 2 

$. 7- 


(Wiederrufnngszeichen,) 

Iſt eine Note durch ein Kreutz erhoͤhet, oder 
durch ein Bee erniedriget, und fie fol an ihren vori— 
gen Stand geſetzt werden, ſo bedient man ſich eines 
Wiederrufungszeichen, oder wie man es ſonſt heiſt, 
eines Bee » Haquadrats (viereckigt Bee oder Ha). 
Dies hebt das Kreutz oder Bee wieder auf, und ſetzt 
die Note an ihre vorige Stelle. Z. B. 8 


Anmerk. 1. Das Beequadrat hat alſo eine doppelte 
Kraft, naͤmlich nach den Kreutzen erniedrigt es, und 
nach den Been erhoͤht es. 

Anmerk. 2. Dies Beequadrat bezieht ſich aber blos auf 
die Noten in dem Takte, in welchem es vorkomt; 
fol die Note auch im folgendem Takte aufgehoben ſein, 
ſo mus es wiederum davor geſetzt werden, denn ſonſt 
mus der Ton ſo, wie es die Vorzeichnung fordert, ge⸗ 
griffen werden. ö 1 

Anmerk. 3. Wenn das Zeichen nach dem einfachen Kreu⸗ 
tze oder groſſem Bee folgt, ſo hebt es blos die Haͤlfte 
des erhoͤhten Tons auf, nicht aber den ganzen Ton. 

Anmerk. 4. Wenn in einem Stucke Kreutze oder Bee 

* e ſind, und ein Kreutz oder Bee durch das 
Wieder⸗ 
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Wiederrufungszeichen aufgehoben iſt, der Ton aber 
auf eben der Stelle ſtehen ſol, die ihm durch die Vor— 
zeichnung angewieſen iſt, fo darf ich nicht das Wie— 
derrufungszeichen zum zweitenmahle gebrauchen, fon 
dern das Kreutz oder Bee ſelber. Z. B. | 


Anmerk. 5. Andere nennen dies Zeichen das Wieder, 
herſtellungszeichen, weil es die Note wieder an ihre 
vorige Stelle Be 


EE 


S wetter Abſchnit. 
Von der Geltung und Eintheilung der Noten. 


(Werth oder sen der Noten.) 
Jenn man die Noten richtig nennen, und rich 
tig auf dem Klaviere anſchlagen kan, alsdenn mus 
man wiſſen, wieviel jede Note am Werthe hat, um 


fie richtig eintheilen zu koͤnnen. Ihre Währung oder 


ge kennet man aus ihren verſchiedenen Figuren. 
in holer Köpf ohne Strich heiſt eine ganze Takt⸗ 
note; iſt ein Strich dran, eine halbe; ein etwas klei— 
nerer ausgefülter Kopf mit einem Striche helſt ein Biers 
tel; wenn an dem Striche noch ein Haͤckchen ift, ein 
Achtel; ſind zwei Haͤckchen dran, ein Sechzehntheil; 
ſind es drei, ein Zweiunddreiſſigtheil, und ſind 


es viere, ein Vierundſechzigtheil. Um dieſe ver⸗ 


ſchiedenen Gattungen der Noten dem tehrling recht ans 
ſchaulich zu machen, müs man fie alle in einer Tas 
beile aufſtelen, wie folget: 

1 Ganzer 


F 2 F "a ö 


20 weiter un. 
Ganzer Takt. Ele be 
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Achtel. 
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Sechzehn Theile. 
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Zwei und dreiſſig Theile. 
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Vier und fechzig Theile. ER 
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En SEHR = 
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| Anmerk. 


9 Des Naums wegen habe ich dieſe Abkürzung e 1 ſe 
iſt im Schreiben gewoͤhnlich. 


\ 
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Anmerk. r. Hier ſieht man, wie auf eine ganze Takt⸗ 


note zwei halbe, auf eine halbe zwei Viertel, auf ein 
Viertel zwei Achtel, auf ein Achtel zwei Sechzentheile, 
auf ein Sechzentheil zwei Zweiunddreiſſigtheile, und 
und auf ein Zweiunddreiſſigtheil zwei Vierundſech⸗ 
zigtheile gehen. — Dieſe Namen bekommen die Nos 
ten von ihrer Geltung; ſo iſt z. B. das Viertel der 
vierte Theil von einem ganzen geraden Takte. 


Anmerk. 2. Es gibt auſſer den in der Tabelle aufge⸗ 


ſtelten Noten noch vier Arten, naͤmlich: die Breve, 
die fange und die Groͤſte, welche aber jetzt nur felten 
vorkommen, und man findet fie blos im Kirchenſtuͤcken 
und Fugen. Die erſte dauert zwei, die zweite vier, und 


die dritte acht Takte. S. Scheibens muſik. Compo⸗ 


ſition T. 1. S. 149195. Und auſſer dieſen gibts 


noch hundert und acht und zwanzig Theile, welche 
auch aͤuſſerſt ſelten vorkommen. Z. B. 


8 Takte. 128 Theile. 


mn = = 8 E rn 


E 


Anmerk. 3 Die Noten deren Köpfe hohl find, nent man 


7 1 * 


auch weiſe Noten, und die gefuͤlten ſchwarze. Es 
verſteht ſich aber, daß der Name nur ſo lange richtig 


iſt, als die Noten auf dem Papiere ſtehen, nicht auf 
einer ſchwarzen Tafel, wo vielmehr das Gegentheil 


vic, wahr iſt. | \ 
Anmerk. 4. Es mus jede Note genau fo lange gehal⸗ 


ten werden, als ihr Werth dauert, es muͤſte denn ſein, 
daß andere Umſtaͤnde es verhinderten; ſie mus aber im 
Gegentheil nicht länger gehalten werden, als ihre Gels 


tung iſt - beides hindert den guten Vortrag. 


2 Anmerk. 


22 Zoe iter Abſchnit. 


Anmerk. 5. Man bat bei jeder Note die Stelle oder 
den Ort, wo ſie ſteht, und ihre Geſtalt wovon ihre 
Dauer und Eintheilung abhaͤngt, genau zu beobachten. 
Sind z. B. in beiden Stimmen Noten von gleicher 
Dauer, ſo werden ſie auch mit einander angeſchlagen; 
ſind ſie aber ungleich am Werthe, ſo muͤſſen ſie ſo an⸗ 
geſchlagen und ausgehalten werden, wie die Einthalungs⸗ 
tabelle es fodert. Z. B. 


= Ei 
K 1 Frese 
1 br 


3 
11 
Rn = 
Man konte auch fagen: Noten, welche in einer oder 
mehrern uͤber einander ſtehenden Tonleitern ſtehen, 
muͤſſen zu gleicher Zeit, und die neben einander ſtehen, 
nach einander angeſchlagen werden — wenn nicht die Er⸗ 
fahrung lehrte, daß man nicht immer Klavierſtuͤcke be⸗ 
komt, wo die Noten ganz genau uͤbereinander geſetzt 


ſind, beſonders wenn ſie von unerfahrnen Notenſchrei⸗ 
bern herruͤhren. 


5755 | sit 
Ausnahmen.) | 
Bet dieſer Eintheilung gibts aber einige Aus⸗ 
nahmen, naͤhmlich daß mehrere Noten zuſammenge⸗ 
zogen oder durch einen Strich oder Haͤckchen verbun⸗ 
den werden, als nach der vorhin gezeigten Einthellung 
fein mute. Es ſind 1 


(Sue) ie 
1) Es werden drei Noten ſtatt zwei geſchrieben, 
und dieſe drel duͤrfen Ace weir Zeit wegnezien, als 
zwei 


/ 
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zwei von gleichem Werthe; man nent dieſe Figur eine 
Triole. 3. 2er ' v ar 
. ge 


Anmerk. 1. Die erſte Note der Triole bekomt einen 
gelinden Druck, die andern beiden folgen ſanft nach. — 
In ungeradem Takte heiſſen ſie nicht Triolen, denn ſi fie e 
find dieſer Taktart eigen. 

Anmerk. 2. Hat die eine Stimme nur zwei Noten auf 
die Triole anzuſchlagen, ſo geht die zweite Note der 
Trlole ohne Begleitung der andern Stimme durch, und 
der Anſchlag faͤlt nur auf die erſte und letzte Note der⸗ 
ſelben. Z. B. 


3 — — ͤ— — — 
’ | 2 
. + 5 
(Quintole.) 


2) Die Quintole beſteht aus fuͤnf Noten, derer, 
nach der gewöhnlichen Eintheilung, nur viere fein folten. 
ET 


ie 3 

. „ are © 

ee eee 

2 5. 
(Sextole.) 


3) Die Sextole; hier ſtehen ſechs Noten für 


viere. 


Anmerk. 


94 Zweiter ab ſchnit. 


Anmerk. Zwiſchen der Triole und Sertole iſt der Uns 
terſchied, daß bei der Triole jede erſte Note von dreien 


einen gelinden Druck bekomt, da bei der Sextole blos 


die erſte Note von ſechſen marquirt wird. 


6. 
ine y 
43) Die Septimole; hier ſtehen fi eben Noten 
für viere von gleichem Werthe, und dürfen alſo 105 
nicht mehr Zeit als viere wegnehmen. 


o 
E 8 1 j 
220  , 


F 
. 


12 


9. 1. . 
(Novemole.) ; 


5) Die Novemolebefteht aus neun Noten, wel⸗ 


che nur ſo viel Zeit e duͤrfen, als ſechſe von 
eben dem Werthe. 


er 
(Decimole.) 
6) Die Decimole beſteht aus zehn Noten, ſtatt 
achte. Der Druck der erſten Note unterſcheidet ſie 
von der n 


— — 
S 
Hess ar N 2 = 
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\ | ds 9. 
Dusderimole) 
5 Hier ſind zwölf Noten für achte von gleichem 
Werthe geſetzt. 


(. Terzdecimole.) } 
8) Die Terzdecimole beſteht aus dreizehn No⸗ 
ten, welche nicht länger als achte von eben dem Wer⸗ 
the dauren durfen. | 


* n | — — a 
B 
25 i e . 75 


Anmerk. 1. Alle dieſe Figuren muͤſſen in einem Zuge 
ohne irgend darin abzuſetzen, vorgetragen werden: daher 
auch alle die Noten, ſo viel zu einer ſolchen Figur ge⸗ 
hoͤren, durch einen an einander hängenden Strich vers 
bunden, oder auch mit einem Wc über de Figur 

bezeichnet werden muͤſſen. N 


Anmerk. 2. Die Namen Triole, Quintole ur. w. 
bekommen fie von der Anzahl Noten, woraus fie beſte⸗ 
ben, z. B. die Triole, weil ſie aus drei Noten beſteht 
u. ſ. f. — Um der Deutlichkeit willen ſetzt man die Zahl 


drüber; z. B. über die Triole eine 3, über die Quin⸗ 
a eine 5 u. ſ. f. 


Anmerk. 
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Anmerk. 3. Die meiſten dieſer Figuren finden ſich nur 
in den Werken eines E. Bach, z. B. in ſeinen Song 
ten fuͤr Kenner und Liebhaber, und in den Werken a 
Keek neuerer Componiſten. 2 


$. 11: 
(Ein Punkt bei der Note.) 

Hieher gehort wohl der Punkt bei der Note. 
Man ſetzt naͤmlich hinter die Note einen Punkt, wel⸗ 
cher anzeigt, daß die Note die Haͤlfte laͤnger, als ihre 
Geltung iſt, gehalten werden ſol. Ein ſolcher Punkt 
gilt alſo halb ſo viel als die Note, bei 1 er ſte⸗ 
het. ö B. 


I 


ſtatt 


Bee en 


ER EN HET ze 


Anmerk. 1. wil behaupten, daß bei kurzen No⸗ 
ten der punkt ohngefaͤhr die Hälfte länger müffe gehal⸗ 


ten werden, als es der Schreibart nach fein ſoltt; 


man muͤſſe alfo einen Punkt fo halten, als ob zwei da 
ſtuͤnden. So meint Löhlein in feiner Klavierſchule 
Th. 1. S. 67.; das Gegentheil hiervon zeigt mit Recht 
Marpurg in ſeiner Anleitung zum Klavierſpielen S. 
13. §. 14. -— Wil alſo der Componiſt feine Stuͤcke 
nicht durch einen ungeſchikten Vortrag verderben laſſen, 
ſo mus er ſchreiben, wie ers wil vorgetragen oder aus N 
gefuͤhrt wiſſen. 


Anmerk. 2. Man unterſcheide den Punkt bei oder vu 
der Note wohl vom Punkte über derſelben; wovon im 
IVten Abſchnitte $. 1 1. die Rede iſt. 


Anmerk. 3. Der Punkt ſtehet aber nicht allemahl gleich 
hinter der Note, ſondern es iſt auch bisweilen der Takt⸗ 
ſtrich 


4 
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ſtrich dazwiſchen, und jenſeit des Taktſtrichs ſtehet erſt 
der Punkt, nn feine nicht aͤndert. 


9. 12. 
(Zwei Punkte bei einer Note.) 
Man findet aber auch zwei Punkte bei einer 


Note, und da gilt der erſte (nach $. 11.) die Hälfte 


der Note, bei welcher ſie ſtehen, der zweite aber die 
Hälfte des erſten Punktes. Die Urſache warum man 
zwei Punkte hinter einander ſetzt, iſt: man ſol die 
darauf folgende Note ganz kurz abfertigen. Ohne dies 
iſt man nicht verbunden den Gedanken des Componi⸗ 
ſten zu errathen. Z. B. 


Anmerk. Man mus die Punkte nicht beſonders anſtoſ⸗ 
fen, fondern alſo aushalten, als ob die Note und die 
dabei ſtehenden Punkte eins oder eine Note waͤren. 


— ana) 


Don den Schweigezeichen der Muſik, oder den 
s fo genanten Pauſen. 
Zur richtigen Abſpielung der Noten gehoͤrt, daß 
man die Pauſen (d. h. die Zeichen, welche anzeigen, 
wann und wie lange man ſchweigen oder abbrechen 


fol) kenne. Es ſind deren zehn gewöhnliche; wil 


= 


man 
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man aber die hoͤchſte überfchreiten, ſo fegt man meh⸗ 
rere von dieſen Gattungen zuſammen. Ihre Eintheis 
lung iſt mit der Eintheilung der Noten durchgaͤngig 
gleich. Sie ſind: er 


I 


Anmerk. 1. Man gibt drei Urſechen an, warum die 
Pauſen erfunden worden ſind: 1) zur Bequemlichkelt 
der Sänger und Inſtrumentiſten, um ihnen Zeit zu lafs 
ſen etwas ausruhen und Athem hohlen zu koͤnnen; 2) 


aus Nothwendigkeit, weil die Worte in den Singer 


ſtuͤcken ihre Abſaͤtze erfordern; denn eine Melodie ohne 
den geringſten Abſatz oder Pauſe iſt einer Rede ohne 
Unterſcheidungszeichen gleich: und weil in mancher 
Compoſition eine oder die andere Stimme oft ſchweigen 
mus, wenn anders die Melodie nicht verdorben wer⸗ 
den fol; 3) aus Zierlichkeit, denn die Abwechsluna 
mehrerer Stimmen und ihre endliche Vereinigung und 
Zuſammenſtimmung macht vieles Vergnuͤgen. 


Anmerk. 2. Die fuͤnf erſten Gattungen heiſſen unveraͤn⸗ 
derliche Pauſen, die fuͤnf letzten aber veraͤnderliche; 
weil die Dauer ganzer und halber Takte ſich nach dem 
gleich beim Anfange des Stuͤcks vorgeſchriebenem Takt⸗ 
zeichen richtet, die kleinern Pauſen aber in allen SR 
arten einerlei Werth haben. ’ 


Anmerk. 3. Die hundert und acht und b sang Thel 


Pauſe habe er nicht beigefügt, well fie mir noch vie 


vorge⸗ 
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vorgekommen iſt, und vielleicht auch nie vorkommen 
wird. Ihre Geſtalt muͤſte ſo ſein; 


Anmerk. 4. Wenn mehr als ein Takt zu paufiren oder 
der Pauſen gar zu viel ſind, ſo zeigt man gern ihre An⸗ 
zahl mit Ziffern daruͤber an, damit man mit einem Blicke 

die ganze Anzahl auf einmahl überfehen kan, und des 
Zuſammenzaͤh lens überhoben iſt. Z. B. 


Anmerk. 5. Man ſetzt auch oft hinter eine Pauſe 
(namlich bei den kleinern, von den Viertels pauſen an) 
einen Punkt, ſtatt die Pauſe auszuſchreiben. Dieſer 
Punkt gilt (nach Abſchnitt II. $. 11. die Hälfte der 
Pauſe, bei welcher er ſtehet. — Allein es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß dies nicht geſchaͤhe, weil man gar leicht einen 
ſolchen Punkt uͤberſehen kan. Z. B. 


Anmerk. 6. Oefters findet man zwei oder mehrere 
Pauſen uͤber einander, dieſe gelten nichts mehr als 
wenn ſie nur einfach da ſtuͤnden, denn fie zeigen blos 
au, daß mit mehrern Stimmen zugleich ſol abgebro⸗ 
chen werden. Z. B. 


Anmerk. 7. Haben alle Stimmen eine Pauſe, ſo heiſt 

ſie eine Generalpauſe, und wird mit einem Punkte, 
worüber ein Bogen iſt, angezeigt, Z. B. 
nb . Anmerk. 


* 


an eh, Vierter Ab ſchnit. 


Anmerk. 8. Es iſt gänzlich einerlei auf welche Linie 

die Pauſen geſetzt werden; doch pflegt man fi je gemei⸗ 
niglich in die Mitte des Notenſyſtems alfo zu ftellen, 
daß die groſſen vorher, die kleinern aber nahe vor 
den Kopf der darauf folgenden Note zu ſtehen kom⸗ 
men. 


. 


Vierter Abſchnit. 


Von den muſikaliſchen Nebenzeichen. 
§. t. 
Wir kommen nun zu den muſikaliſchen Ta 
benzeichen, worunter man alle übrige: Zeichen vers 
ſteht, die zur muſikaliſchen Schreibkunſt gehören; die 
Noten, Schluͤſſel, Pauſen u. ſ. w. ausgenommen, 
welche muſikaliſche Hauptzeichen genant werden. 
25 
(Klammer.) 
Die Diskant und Basleiter werden bunch eine 
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Klammer zuſammen gezogen, welche anzeigt, daß die 
Nasaten 
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Noten beider (oder auch wohl mehrerer) Summen zu⸗ 
gleich geſpielt werden 19 05 


K. 3 
(Ede) 

Der Cuſtos wird ans Ende der Notenzeile ges 
ſetzt, wenn der Takt nicht vol iſt, an die Stelle, 
wo die erſte Note in der folgenden Zeile ſteht, deren 
Anzeiger er fein fol. 


Anmerk. Man wil behaupten, der Cuſtos zeige an, 
daß der Takt noch nicht vol ſei: allein wenn er zu wei⸗ 
ter nichts dienen ſolte, ſo koͤnten wir ihn leicht entbeh⸗ 
ren; denn das ſieht jeder ohne Anzeige, daß noch was 
am Takte fehlt. 


§. 4. 
(Taktſtrich.) 


Der Taktſtrich iſt ein durch alle fünf Linien ges 
zogener Strich, und zeigt an daß der Takt vol ift; 


was nun zwiſchen zwei ſolchen Strichen ſteht, das 


heiſt ein Takt. 


rn 
(Wiederholungs⸗ und Schluszeichen.) 
Es giebt drei Wiederholungszeichen, naͤmlich 
das kleine, mittlere und groſſe. 
1) Das kleine wird gebraucht, wenn nur einis 


| se Takte wiederholt werden ſollen; man ſetzt über dieſe 


vom 


Ä 
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vom Zeichen eingeſchloſſenen Takte auch wohl noch 3 


das Wort bis, wei und uͤber we einen 
Bogen. Z. B. 


2) Das mitlere ſetzt man ans Ende des erſten 
Theils; es zeigt an, daß hier der erſte Theil zu En 
de iſt, aber auch, daß er noch einmal ſol wiederholt 


werden. 
N ER 
4 eat ge E. * 


„ 
3) Das groſſe ſetzt man ans Ende des Ton⸗ 
ſtuͤcks; hat dieſes zwei Theile, fo wird der zweite wies 


derholt; hat es aber nur einen Theil, fo mus das 


ganze Stuͤck noch einmahl geſpielt werden. — Hat 
das Stuͤck nur einen Theil, welcher nicht wiederholt 
werden fol, oder man fol den zweiten Theil nur eins 
mahl ſpielen, ſo ſetzt man das Schluszeichen. | 


onen: Schlußzeichen. 


5 . = 
1 0 ee = = & 


2 6. 
| (Ruͤckweiſer. 1 N 
Der Ruͤckweiſer oder das Eittretungszeich n 


weiſet uns von der Note, bei welcher es ſtehet, auf 
eine 


nnn Air me 5 2 
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eine andere vorhergehende, die ein gleichgeſtaltetes Zei— 
chen hat, um bei diefer wieder anzufangen. Man 
findet gewoͤhnlich die italiͤniſchen Worte al oder dal 
Segno dabei. Z. B. 
oder beides zugleich, auch wohl ſo: 


8. 
ee er er et 
= == RT 8 
BR N 
9. 7 
(Arpeggiozeichen.) 


x Es findet ſich oft vor Doppelgriffen ein Zeichen 
von dieſer Geſtalt 8 dies zeigt an, daß die Toͤne nach 
einander angeſchlagen werden ſollen, man mus ſie aber 

demohngeachtet liegen laſſen; man nent dies arpeggi⸗ 
ren. Da man aber die Töne von oben herunter und 
von unten hinauf anſchlagen kan, ſo gibts auch dazu 
beſondere Zeichen; doch wird dies ſehr ſelten beſtimt 
angezeigt, und mehrentheils dem Gutbefinden des Spies 
lers uͤberlaſſen. Z. B. 


1 hinauf. herunter. wilkuͤrlich. 


n 
| 


Anmerk. Wenn bei langen Noten das Wort arpeggio 
oder auch das vothergehende Zeichen ſteht, ſo wird die 
Harmonie einigemahl hinauf oder herunter gebrochen; 

* oder deutlicher: die vorgeſchriebenen Töne werden nach 

5 einander hinauf und herunter und zwar einigemahl hits 

trreinander angeſchlagen⸗ | 


Wolfe Alavſſ RN 6. 8. 


34 Vierter Abſchnit. 


ö. 8. * 
(Ruhezeichen.) 
Das Ruhezeichen wird auf verſchiedene 
Weiſe gebraucht. 


1) Findet ſichs uͤber einer Pauſe, ſo darf nur 


ein wenig eingehalten werden; und dies heiſt eine Ge⸗ 
neralpauſe. S. Abſchn. III. Anmerk. 7. 


2) Steht es uͤber einer Note am Ende oder 
auch an einem andern Orte des Stuͤcks, wobei die ita— 
liaͤniſchen Worte Fine oder il Fine ſtehen, fo zeigt es 
den Schlus des Stuͤcks an. 


3) Findet ſich dies Zeichen uͤber den fuͤnften Ton 
vom Grundtone an gezaͤhlt, fo hat der Spieler Freis 
heit nach Wilkuͤhr einige Toͤne hoͤren zu laſſen, oder 
kurz, er kan eine Cadenz machen. | 


Anmerk. 1. Die Cadenz haͤlt ſich bei einer Note in 
einem Tone auf, laͤſt eine Menge Noten nach dem Gut⸗ 
duͤnken und Geſchmack des Spielers hören, und er 
ſich endlich in den ordentlichen Triller auf. 


Anmerk. 2. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man die Ca⸗ 


denz allezeit durch zwei Ruhezeichen anzeigte, wie vers 


ſchiedene Componiſten thun, naͤmlich das erſte auf die 
vorhergehende Note, und das zweite auf die, wo ſie 
ſol angebracht werden: ſo wuͤrde man es leicht von dem, 
welches den Schlus anzeigt, unterſcheiden koͤnnen. 


D 


Anmerk. 


— 
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Anmerk. 3. Hieher gehoͤrt die Fermate, welche eine 
Art von kleiner Cadenz if. Sie wird auch eben fo 
angezeigt, und man mus die Note, worüber das Zeis 
chen ſteht, fo lange aushalten, bis der ausgehaltene 

„Ton ſich nach und nach verliert; wodurch der folgende 
ſtark anzuſchlagende Ton deſto mehr auffaͤlt, und der 
Melodie Leben gibt. Bei langſamen affektvollen 
Stuͤcken bringt man kleine Verzierungen an, welche 
man ganz ſchwach und langſam vortraͤgt und trit mit 
Staͤrke in den folgenden Satz. Z. B. 


8 n 
— pre 
J ͤͥ -U 7 ee 
2 05 u. ſ. w 
F 2 — . 


— — EEE 


§. 9. 
(Verbindungszeichen.) 

Ein Bogen ohne Punkt [N oder — zwiſchen 
zwei Noten bindet ſolche zuſammen, das heiſt, nur die 
erſte erhält einen Anſchlag, die zweite aber gehet ohne 
Anſchlag durch. Z. B. 


Anmerk. 1. Dieſer Bogen geht oft uͤber den Taktſtrich 
weg, ſo wie in dem eben angefuͤhrtem Beiſpiele, und 
dies aͤndert ſeine Bedeutung nicht. 

Anmerk. 2. Die Noten, die durch den Bogen zuſammen 
gebunden werden, 8 nicht von einerlei Werthe 

2 | zu 
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zu ſein; die lange Note mus aber allemal der kurs 
zen vorausgehen. 
Anmerk. 3. Bei ſehr langen Aus haltungen hat man die 


Freiheit die gebundene Noten dann und wann wieder 


anzuſchlagen, weil ſonſt der Ton ganz verſchwindet. 
6.70: u 
(Zeichen zum Schleiffen.) 

Ein gleichgeſtalter Bogen findet ſich auch uͤber 
einigen Noten, welche nicht auf einer Stelle ſtehen; 
hier zeigt er an, daß die Noten geſchleift, mithin = 
ausgehalten werden ſollen. Z. B. 


Anmerk. Schleiffen heiſt die Finger von der vorherge⸗ 
henden Taſte nicht eher aufheben, bis man die fols 


gende beruͤhrt. Bei Figuren von zwei oder vier ſolcher 
Noten kriegt die erſte und dritte einen etwas ſtaͤrkern 
Druck, als die zweite und vierte. Bei Figuren von 
drei Noten die erſte. Bei andern Faͤllen kriegt die No⸗ 
te dieſen Druck, wo der Bogen anfaͤngt; duch mus 
dieſer Druck kaum zu bemerken fein. 


. 


(Zeichen zum Abſtoſſen. ) 


\ 


Striche oder Punkte uͤber den Noten (nicht Heben | 


denſelben, wovon im II. Abſchn. $. 11. und 12. die 


Rede war) bedeuten, daß ſie kurz abgeſtoſſen werden 


ſollen. Z. B. 
! 
u 7 
RR ET a 
1 r — 
1 


reer 


n WERE TE RER Bo 


Anmerk. 
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Anmerk. Abſtoſſen heiſt die Finger kurz oder ſchnel von 
den Taſten aufheben, ſo daß man jede ſo bezeichnete No⸗ 
te vor ſich allein und ſehr kurz ausuͤbet, ohne ihren 

voͤlligen Werth auszuhalten. Dergleichen Noten wer⸗ 
den allezeit etwas weniger als die Haͤlfte ausgehalten. 


er 

(Das Tragen der Töne.) 
Man findet über den Noten auch Punkte und 
über denſelben einen Bogen, hier muͤſſen die Noten 
zwar gezogen werden, aber jede bekomt noch einen 
merklichen Druck. Man mus alſo den vorigen Ton 
noch nicht ganz verlaſſen, wenn man den folgenden ſchon 
anhebet, und alſo einen in den andern gleichſam hin— 
einziehen. Man nent dies Verfahren das Tragen 
der Toͤne, welches auf dem Klaviere, nicht aber auf 
dem Flügel, ausgeführt werden kan: denn die Tone 
muͤſſen gleichſam aneinander gekettet werden, wenn 

man es richtig ausüben wil. 


u . 


Man. 


ur 13. 
(Doppelter Schlustakt.) 

a Oft ſind die beiden letzten Takte eines Stuͤcks, 
oder auch des erſten Theils deſſelben mit einem Bogen 
bezeichnet; hier laͤſt man bei der Wiederholung den 
erſten Takt weg, und ſpielt den zweiten; denn der ers 
ſte iſt die Einleitung zum erſten, der andere aber zum 
zweiten Theile. Man fest, dem Auge zu Huͤlfe zu 
kommen, auſſer dem Bogen doch die Zahlen 1. und 2. 


druͤber. Z. B. 
EA e 


1 


. 

(Accent.) 

Noten die einen Accent (beſondern Nachdruck) 
bekommen ſollen, haben folgendes Zeichen: A 

Anmerk. Der Accent wird durch einen ſanften Druck, 

ja nicht durch einen Stos, mit einer ſcheinbaren Ver⸗ 

weilung auf dem Toue, woruͤber das wah Zeichen 

ſtehet, ausgebruͤckt. 

9. 15. 5 

Ganze Stellen, welche nach und nach etwas 

langſamer vorgetragen werden ſollen, haben folgendes | 

Zeichen: | 


Anmerk. Das Langſamere mus aber nicht bis zum Ada- 
gio ausgedehnet werden, ſondern man ſpielt nur al⸗ 
maͤhlich etwas Weniges, beinahe Unmerkliches langſa⸗ 
mer, als es das Zeitmaas erfordert. -— Man fin 
det dies Verfahren bisweilen durch das wake 

Wott tardando angezeigt. 

} §. 16. 

Einzelne Gedanken, die etwas langſamer (ſchlep⸗ 
pend, anhaltend) geſpielt werden koͤnnen, ſind ſo ans 


gezeigt, 
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Anmerk. Hierbei gilt eben das, was in der vorigen 
Anmerkung erinnert worden iſt: nur daß man in die⸗ 
ſem Falle die Bewegung nicht nach und nach, ſondern 
gleich beim Eintrit des Zeichens etwas Weniges, ebens 
fals faſt Unmerkliches langſamer nimt. 

K 17. 
Zu den Paſſagen die etwas eilend vorgetragen wer⸗ 
den können, werden dieſe Zeichen gebraucht: 


Se t 


e en 
— ei 


Anmerk. 1. Was in den vorigen beiden Anmerkungen 
bemerkt iſt, gilt auch bei dieſem Zeichen. Dar merke 
man, daß die beiden erſtern uͤber die Notenzeile, Bi 
hingegen unter dieſelbe geſetzt werden. 

Anmerk. 2. Dieſe fuͤnf letztern Zeichen trift man bis 
jetzt blos in des Hrn. Muſikd. Tuͤrks Compoſitio⸗ 
nen an, dem die Erfindung und Beſchreibung 7 
ben zugehöoͤrt. 
§. 18. 
Noch muͤſſen drei Zeichen angefuͤhret werden, 
welche jetzt Häufig vorkommen. Sie ſind: 
FFF . 

Das erſte zeigt an, daß man mit Staͤrke anfangen, 
und mit Schwaͤche endigen ſol! das zweite, daß man 
ſchwach anfangen aber nach und nach ſtaͤrker fortfah⸗ 
ren fol; und das letzte bedeutet, daß man die Tone 
ſchwach angeben, nach und nach ſie verſtaͤrken, und 
almählich wieder verſchwinden laſſen fol. Das erſte 
bedeutet alſo eben das, was die italiaͤniſchen Worte 
diminuendo oder ſcemando ſagen, und das zweite iſt 
fo viel als creſcendo il forte. 


C 4 Fuͤnfter 


40 „Kun That Ab ſchnit. 
5 —äͤ— 
Fanfter Abſchnit. 


Von den Tonarten. 


§. I. 
(Was iſt eine Tonart?) 


Eine Tonart iſt eine Reihe von Toͤnen, die in 
einem muſikaliſchen Stuͤcke zum Grunde liegen. Sol- 
cher Tonarten gibts in der Muſik vier und zwanzig, 
davon zwoͤlfe nn und zwolfe Moltonarten find. 

Anmerk. 1. Dir heift die Tonart, wenn die Terzie, 
oder der bite Ton vom Grundtone in ihrer Tonleiter 
gros iſt; Mol aber wenn er klein iſt. f 

Anmerk. 2. Die Benennung dur und mol, hart 
und weich, komt von dem Effeckt her, den ſie verur⸗ 
ſachen; ; man ſchlage einen Dur, und gleich darnach eis 
nen Molakkord an, ſo wird man es ſelbſt empfinden. 
(Ein Ackord iſt der dritte, fünfte und achte Ton vom 
Grundtone.) 

Anmerk. 3. Die Alten hatten ſechs Tonarten, naͤm⸗ 
lich: die Doriſche, Phrygiſche, Lydiſche, Myxolidi⸗ 
ſche, Aeoliſche, Joniſche; wovon eine jede ihren befons 
dern Charackter hatte, und jede einer beſondern Leiden⸗ 
ſchaft faͤhig war. — Wir haben nur zwei, naͤmlich 
Dur und Mol; doch unterſcheidet ſich jede der zwoͤlf 
Dur und zwoͤlf Moltonarten von den uͤbrigen durch ver⸗ 
ſchiedene eigene Intervalle, und bekomt dadurch eben⸗ 
fals einen eigenen Charackter. Ueber die Tonarten 
der Alten kan Kleins Verſuch der proftifchen Muſik 
S. 47, und Marpurgs Singekunſt S. 95 128. N 
geleſen werden. 
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8 | 
! Derjeiehnung: ) 

Ale oe Tonarten unterſcheiden ſi ch nun durch 
die Vorzeichnung, d. h. durch die gleich beim An⸗ 
fange des Syſtems ſtehenden Verſetzungszeichen. Doch 
haben allezeit zwei Tonarten einerlei Vorzeichnung, 
naͤmlich eine Dur- und eine Moltonart. Die Mols 
tonart- liegt eine kleine Terzie unter ihrer verwandten 
Durtonart: ſo iſt z. B. von C dur die verwandte 
Moltonart A mol, von G dur iſts E mol, von F 
dur D mol u, ſ. f. 

PVorzeichnung aller vier und zwanzig Tonarten. 

C dur u A mol. G dur u. E mol. D dur u. H mol. a u.Fismol. 


E dur und Cismol. H dur und Gis mol, 


| . —— FFC 00TTbTXb 
a E een 
Be, 30 EN a N a 
-Fis dur und Dis mol. oder Ges dur und Es mol 
— 28 — x — — FFFFFCFFCTCCCTT IE DEREN DR 
TTT 
ZT 
n 14. . 
? Des dur und B mol. As dur und F mol 
| . en eh 
TVT 
1 6 17: 18 
Es dur u. C mol, Bduru.6mol. F dur u. D mol. C dur u A mol 
f Se ie 
Eee FE 
H5 i TREE „„ TEN 
29. 20. 21. 22, 23 
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Anmerk. 1. Drei Dur und drei Moltonarten erſchei⸗ 
nen unter einer doppelten Vorzeichnung, naͤmlich: 
! H dur, Gis mol und Ces dur, As mol. 
ou 


1585 „CCT 


13 — — — 


Fis dur, Dis mn und Ges dur ‚Es mol. 


Cis dur, Ais — 8 und Des dur, B mol. 
ws een... 


r 1% 


— — nn 


— — — 2 • 6—ä—Uää——nßſ 


aber Ces dur, As und Ais mol ſind nicht ſo gebraͤuch⸗ h 
lich als H dur, Gis und B mol, - Die Vorzeich⸗ | 
nungen von Fis und Ges dur und von Dis und Es 

mol ſind beide gebraͤuchlich; Des dur iſt aber gewoͤhn⸗ 
licher als Cis dur; wahrſcheiulich weil es zu unbequem 
in der Vorzeichnung tft, welches auch wohl der Grund 
von Ais mol iſt. 


— 


Anmerk 2. Man mus ſich die Vorzeichnungen aller 
vier und zwanzig Tonarten wohl bekant machen, weil 
man kein muſikaliſches Stuͤck ohne Fehler ſpielen kan, 
wenn man nicht vorher mit der Tonart und ihrer Ton⸗ 
leiter bekant iſt. — Die Vorzeichnung wird zwar nur 
in einer Oktave aufgeſtelt, fie erſtreckt ſich aber auf als 
le hohe und tiefe Oktaven. 


Anmerk. 3. Man findet in alten Sachen, daß in den 
Moltonarten, die mit Been bezeichnet ſind, ein Bee 
fehle, wodurch ein Anfänger leicht irre werden konte. 
Allein dies ausgelaſſene Bee wird jedesmahl, wenn der 
Ton vorkomt, vor die Note geſetzt. So findet man 

G 
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G mol mit einem Bee, C mol mit Pr vorgezeich⸗ 
net. u. ſ. f. 


Anmerk. 4. Je mehr Quinten (der fünfte Ton vom 
Grundtone) man von C hinauffteigt , je mehr Kreutze 
werden vorgezeichnet, naͤmlich das hinzukommende Kreutz 
iſt allemahl der kelteton oder das Semitonium charak⸗ 
teriſtikum. Z. B. Sn G dur iſt ein Kreutz; in D dur 
zwei und u. ſ. f. — Je mehr Quinten man aber von 


0 e herabgeht, je mehr Bee kommen zur Vorzeichnung, 
naͤmlich der Ton, vor welchen das Bee geſetzt wird, 
iſt allemahl die nächfifolgende Tonart. So iſt in F dur 
ein Bee vorgezeichnet, nämlich vor h; die Tonart Bdur 
hat alfo zwei Bee u. ſ. w. Eben fo macht man es mit 
den Moltonarten. Man ſehe die vorige Tabelle. 


Anmerk. 5. Die Kreutze oder Bee die beim Anfange 


des Stuͤcks ſtehen, heiſſen weſentliche Verſetzungszei— 
chen, und gelten in dem ganzen Notenplane bis zu En⸗ 
de des Stuͤcks; die aber durch die Modulation oder 
Aus weichung hinzukommen, heiſſen Veraͤnderliche oder 
Zufällige, und gelten nur in dem Takte, in welchem 
ſie vorkommen. So heiſſen denn die Toͤne, die durch 
die weſentlichen Verſetzungszeichen da ſind, weſentliche 
Toͤue, die aber auſſer dieſen durch die sufälligen Pers 
ſetzungszeichen gemacht werden, zufällige. | 


Anmerk. 6. Die Vorzeichnung wird gleich hinter den 
Schluͤſſel geſetzt, und bei jeder Zeile wiederholt. Doch 
findet man auch bei geſchriebenen Muſikalien die Vor⸗ 
zeichnung blos beim Anfange der erſten Zeile, welche 
durch das ganze Stuͤck gilt, wenn nicht eine andere mit 
ihr vertauſcht wird. Es waͤre aber beſſer ſie wuͤrde 

bei jeder Zeile von neuen aufgefuͤhrt; denn das Weg⸗ 
laſſen derſelben kan zu vielen Fehlern Anlas geben, zu⸗ 
mahl bei ungeübten Spielern. 


5 33 
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| 9. n 

(Wozu dienen die Vorzeichnungen?) | 

Die Vorzeichnungen dienen uns dazu, daß wir 
wiſſen konnen, aus welcher Tonart dieſes oder jenes 
Stuͤck geht, oder was es für einen Ton zum Grund ı 
oder Haupttone hat. Da aber nach dem vorigen g. 
allezeit zwei Tonarten, naͤmlich eine Dur- und eine 
Moltonart, eine und ebendieſelbe Vor zeichnung ha- 
ben, fo mus es noch andere Merkmaßle geben, die 
uns auf den Hauptton hinfuͤhren, und dieſe ſind 
der Leiteton und die Schlusnote. | 


9. 4. 
a Ckeiteton.) 

Der Leiteton, (oder wie er ſonſt beiſt, das Se- N 
mitonium charackteriſtikum), zeigt ſich gemeiniglich 
in den erſten Takten des Stuͤcks, oder doch gewis 
nicht weit davon; es ſind wenige Faͤlle, wo man ihn 
nicht findet, und wo das iſt, dann haͤlt man ſich an 
das letzte Merkmahl, naͤmlich an die Schlusnote. 

Anmerk. Leiteton heiſt er, weil er uns gleichfam in 

die Tonart leitet und fuͤhret: und er iſt der naͤchſte 

halbe Ton unter jeder Tonart, z. B. von C iſt er DB 

von G, fis; von Es, d u. ſ. w. Man nent ihn ges 

meiniglich den Charackter; aber der Charackter eines | 

Tonſtuͤcks iſt ganz was anders, wovon man den IXten | 

Abſchnit 9. 6. nachſehen kan. a 


9. 5. 
(Schlusnote.) En 
Wenn die Vorzeichnung und der Leiteton 
uns die Tonart nicht angeben, ſo mus man die 
Schlusnote des Baſſes vorzuͤglich oder auch die 
Hauptſtimme des Diskantes, nicht aber die Mittels 
ſtimme 
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ſtimme aufſuchen, welche uns ſagt in welcher Tonart 
das Stuͤck geſetzt iſt. Doch wolte ich lieber den fei- 
teton fuͤr das Hauptkennzeichen ausgeben. 


Anmerk. ı 


4 


Man gibt den letzten Ton eines muſika⸗ 


liſchen Stuͤcks für das entſcheidende Kenzeichen der Tons 
art, in welcher das Stuͤck geſetzt iſt, aus: daß man 
aber nicht ganz ſicher dabei iſt, zeigen Muſſkſtuͤcke neues 
rer Componiſten, die oft durch eine Aus weichung in eis 
nem andern ar, als der Hauptton iſt, ſchlieſſen. 

In der Kunſtſprache heiſt die Hauptnote 
einer Tonart Prime, Principal» Schluss oder Ends 
note; die Terzie, Mediante; die Quinte, Dominan⸗ 


Anmerk. 2. 


te, und die Septime Semitonium. 
8. 46 
(Auf⸗ und Abſteigen der e 


Die Durtonleiter ſteigt eben ſo hinauf als her⸗ 
unter; aber die Moltonleiter nimt einen andern Gang 
hinauf als herunter, und nach ihrem Heruntergehen 


wird auch die Vorzeichnung eingerichtet. 


Um den 


Anfaͤnger mit den Tonleitern bekant zu machen, fuͤhre 
ich ſie nebſt ihren Vorzeichnungen folgender Geſtalt 


auf: 
. Tonleiter der zwoͤff Durtonarten. 
RC dus 2: f h 
ACT ent 8 5 E i ER 
D 2 Kreutze. d e fis g a h eis d. 
A 3 Kreutze. 4a ei a4 e As gis 
E 4 Kteutze. e fis gis a h cis dis e 
H 5 Kreutze. h cis dis e fis gis. ais b. 
Fis 6 Kreutze. fis gis ais h cis dis eis fis. 
oder: 0 
Ges 6 Bee. ges as b es des es f ges. 
Des 5 Bee. des es f gu s b ( de 


8 
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As 4 Bee. aa be des es f 

Es 3 Bee. es fg as be 

B 2 Bee. ß d , ꝗ- (O 
d 


ii, 9 
Tonleiter der zwoͤlf Moltonarten, auf- und 
abſteigend. 
A. (hinauf) a h e d e fis gis a. 


g. on 
5 


a h e def g . (herab) 


G 


E ı Kreutz. e fis g ah cis dis e. 
e fis g a h e d e. 
H 2 Kreutze. h cis d e fis gis as h. 


* 1 h cis d e fis g a h. 


Fils 3 Kreutze. fis gis a h eis dis eis fis. 
fis gis a h eis d e fis. 
Cis 4 Kreutze. eis dis e fis gis ais his cis. 
cis dis e fis gis a h cis. 
Gis 5 Kreutze. gis ais h eis dis eis fisfis gis. 
gis ais h eis dis e fis gis. 
Dis 6 Kreutze. dis eis fis gis als his ciscis dis. 
oder: dis eis fis gis ais h cis dis. 
Es 6 Bee. es f ges as b e des. 8 
es f ges as b ces des es. 
B 5 Bee b ae des es f > 8 
b c des es f ges as d. 


F 4 Bee. E wi.b'’e. a er e 
f g as d % des es f. 


s 
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C 3 Bee. ef ü h e 


dei f g M b c. 
G 2 Bee. ee Abe. d' ee g. 
g a be d es k. g. 


DI Bee. defg a h eis d. 
ei e d. 


Anmerk. 1. Hieraus ſehen wir, daß die Durtonleiter 
in zwei ganzen, einen halben, drei ganzen und ei⸗ 
nen halben Ton hinaufſteigt; herunter aber durch ei— 
nen halben, drei ganze, einen halben und zwei gan⸗ 
ze. Die Moltonleiter aber ſteigt hinauf durch einen 

ganzen, einen halben, vier ganze und einen halben; 
herab aber durch zwei ganze, einen halben, zwei 
ganze, einen halben und einen ganzen Ton. 


Anmerk. 2. Warum die Tonleiter der Moltonarten 
anders hinauf als herabſteigt, davon iſt die Urſache, 
daß man im Aufſteigen, um in die Oktave ſchlieſſen zu 
koͤnnen, die groſſe Septime als den Leiteton, oder wie 
ihn die Franzoſen ſehr wohl nennen, den ton ſenſible, 
noͤthig hat. Daher mus um dieſes Intervals willen im 
Aufſteigen auch aus der kleinen Sexte eine groſſe gemacht 
werden, damit von der kleinen Sexte kein uͤbermaͤſſiger 
Sekundenſprung zu der groſſen Septime entſtehe. — 
Doch findet man Beiſpiele genug, worin ſo wohl beim 
Hinauf als Heruntergehen die kleine Sexte und groſſe 
Septime vorkommen. 


Anmerk. 3. Die groſſen Sexten und Septimen werden 
bei den Moltonarten nicht vorgezeichnet, wohl aber die 
kleinen, weil naͤmlich die kleinen viel oͤfterer vorkommen, 
als die groſſen. Es werden daher die groſſen jedes⸗ 
mahl durch ein Kreutz, oder wenn Bee vorgezeichnet find, 
durch ein Beequadrat angezeigt. 


Anmerk 


18 


48 Sechſter Ab ſchnit. 


An merk. 4. Der Lehrer mus ſeinem Schuͤler gleich an⸗ 5 


faͤnglich Stuͤcke aus Dur⸗ und Moltonarten aufgeben, 
weil ihm ſonſt, wenn er immer aus Durtonarten ſpielt, 
die Moltonarten aͤuſſerſt ſchwer vorkommen. — Ich 
glaube, man kan hierin nicht beſſer verfahren, als 
wenn man mit Stuͤcken aus C dur und à mol an⸗ 
faͤngt, hierauf ſolche aufgibt, wo ein Kreutz und ein 
Bee vorgezeichnet iſt, und in der Zahl der Kreutze und 
Bee fortſchreitet: ſo lernt der Lehrling nicht nur aus 
Dur und Moltonarten ſpielen, ſondern auch aus den⸗ 
jenigen Tonarten, in welchen mehrere Kreutze und Bee 
vorgezeichnet ſind, und dies ohne groſſe Schwierigkeit. 
Bei dieſem Abſchnit iſt Marpurgs Anleitung zum Kla⸗ 
vierfpielen S. 30, 36 zu vergleichen. 0 


Sr — 


Sechſt 


nn — 
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Vom Takte und deſſelben verſchiedenen Arten. 


§. 1. 
(Was iſt der Takt?) 
Der Takt iſt eine abgemeſſene Eintheilung ei 
ner Anzahl von Noten, die in einer gewiſſen Zeit vorge⸗ 


tragen werden ſollen. Er iſt alſo das in der Muſik, 


was im gemeinen keben das Maas oder Gewicht iſt. 


Die Toͤne werden gleichſam durch den Takt abgewo⸗ | 


gen, und die Melodie, der Geſang oder die ganze Mu⸗ 
ſik erhaͤlt durch demſelben ihre rechte Geſtalt. 


Anmerk. 1. Man muß allen Fleis anwenden, den Takt 
richtig zu faſſen, und dies geſchieht, wenn der Anfaͤn⸗ 
ger auf dem Klaviere oder uͤberhaupt in der Muſik, 
feine ihm anfänglich vorgegebenen Stuͤcke jo lauge uͤbt, 

| bie 


9 


— 


\ j 
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bis man auch nicht das geringſte am Takte vermiſſet. 
Es wird dies durch nichts mehr geſtoͤrt, als wenn dem 
‚Discipel eine Note mehrmals hintereinander zu wieder— 
holen erlaubt wird. 


Anmerk. 2. Von welchem Gewicht dieſe Bemerkung 
iſt, kan jeder in der Folge bei ſich ſelbſt wahrnehmen. 
Hat der Schuͤler Erlaubnis ſeine erſten Anfangsſtuͤcke 
ohne Takt daher zu ſtolpern, ſo kan er verfichere ſein, 
daß für ihm der Takt auf immer eine unaufloͤsliche 
Schwierigkeit ſein wird, da er ihn im Gegentheil, 
wenn er ſich von Anfange dran gewoͤhnt, faſſen wird, 
ohne daß ers ſelbſt bemerkt. 


Anmerk. 3. Iſt der Discipel etwas weiter, ſo iſt 
nichts beſſer ihn noch recht feſt im Takte zu machen, 
als die Begleitung; indem entweder der Lehrer mit der 
Violin ſeine Stuͤcke begleitet, oder noch beſſer, wenn 
er mit feinem Schüler Doppelſonaten, d. h., Sonaten 
fuͤr vier Haͤnde ſpielt; denn durch die Begleitung wird 
der Lehrling im Takte feſter, fie führe ihn tiefer in die 
Harmonie, und macht ihn damit bekanter. 


92. 
(Entſtehung der Taktarten.) | 

Da der Takt das Zeitmaas der Muſik iſt, alles 
Maas aber anfangs wilkuͤrlich und folglich verſchieden 
iſt, ſo mus auch der Takt verſchieden erfunden wor— 
den ſein. Mancher theilte ſich naͤmlich ſein Ganzes 
in ſo viele, der andere wieder in ſo viele Theile, und 
daher find die verſchiedenen Taktarten entſtanden. 


3. % 
Verſchiedene Arten deſſelben.) 
Alle dieſe Taftarten kan man in zwei Theile 
theilen, nämlich in geraden Takt, d. h. der zwei glei⸗ 
wWolfs Alavfp. 9 che 
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che Theile hat, und in ungeraden oder den, der zwei 
ungleiche Theile hat. Damit man nun gleich beim 
Anfange des Stuͤcks wiſſen koͤnne, was fuͤr Takt im 

Stuͤcke herſcht, fo bedient man ſich gewiſſer Zeichen, g 

die man dem Stuͤcke vorſetzt. Die jetzt gebrauchlih | 
ſten Taktarten ſind folgende: 9 | 


Gerade Taktzeichen. 


EN e 


Ungerade Taktzeichen. 


r 


Anmerk. 1. Der 4 Takt, der auch der ganze oder ſchlech⸗ 
te Takt genant und mit einem groſſen C ohne Strich 
angezeigt wird, iſt die Haupttaktart unter allen, wel nt. 
che auch den Noten ihren Werth und ihre Nalen ge⸗- 
geben hat. Denn die Namen, welche die Noten im N 
2 Takte haben, behalten fie in allen übrigen Taktarten; 
denn ſonſt muͤſte einerlei Note bald fo, bald anders ges 
nant werden. Z. B. Eine Achtelnote, die im 4 Takte 
ein Achtel heiſt, muͤſte im 2 Takte ein Viertel, ‚im 4 
ein Sechſtel u. ſ. w. genant werden, welches die Er⸗ 
lernung des Taktes ſehr erſchweren würde. 


\ 


Anmerk. 2. Die Taktzeichen werden gleich unmittelbar 
nach dem Schluͤſſel geſetzt, wenn keine Vorzeichnung da 
iſt; iſt aber dieſe da, fo ſtehet erſt der Schluͤſſel, als⸗ 
dann die Vorzeichnung und zuletzt das Taktzeichen, wel⸗ 
ches durch das ganze Stuͤck gilt, wenn nicht etwa eine 
andere Taktart mit der vorigen vertauſcht wird. Z. B. 


Anmerk. 
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Anmerk. 3. Der gerade Takt hat zwei Theile, den 
Niederſchlag und den Aufzug, der ungerade aber 
drei, den Niederſchlag, die Mitte und den Aufzug. — 

Keine Note darf nun aus einem Theile des Taktes in 
den andern verſchoben werden, wenn man ſagen wil, 
man ſpiele taktmaͤſſig. ji 

Anmerk. 4. Der Strich durch das C, (G) zeigt den 

Allabrevetakt an, worin die Noten noch einmahl ſo 
geſchwind ſind, als in dem gewoͤhnlichen geraden oder 
ſchlechten Takte. Die geſchwindeſten Noten in dieſer 
Taktart ſind Viertel oder hoͤchſtens Achtel. Der groſſe 
Allabreve wird mit einer durchſtrichenen „3 bezeich; 
net, und die Bewegung iſt noch geſchwinder als im vos 
rigen. 

Anmerk. 5. Bisweilen iſt der erſte und letzte Takt eis 
nes Stuͤcks nicht vol; aber dieſe beiden unvolſtaͤndigen 
Takte machen einen Ganzen aus. 

Anmerk. 6. Einige zählen den § und ' Takt zum um 

geraden, weil ſie (wenn der erſte in zwei, und der 

zweite in vier Theile getheilt wird) ungerade Glieder has 

ben; und geht man ins Einzelne, fo iſt die Behaup⸗ 

tung richtig. Allein man kan ſie wohl am richtigſten 
dreigliedrige gerade Taktarten nennen, und uͤberhaupt 

alle Taktarten in vier Theile theilen, naͤmlich: 1) in 
einfache gerade Taktarten, wohin der C, Sund 4 ge, 
hort 2 2) in einfache ungerade Taktarten, wohin 3, 

3 3 und s gehört: 3) in Zuſammengeſezte gerade Takt⸗ 
| arten, wozu man den 2, § und F zählet: und 4) in zus 
ſammengeſetzte ungerade Taktarten wohin der 3 und 

Takt gerechnet wird. Die erſte Meinung finden wir 
in koͤhleins Klavierſchule, Th. 1. S. 5. die zweite in 

Marpurgs Anleitung zur Singekunſt S. 69 und 70. 

Anmerk. 7. Man nent gewoͤhnlich die ungeraden Takt- 
arten Tripel- oder Trippeltaft, vermuthlich von tri- 
plex, weil er drei Glieder hat. 


D 2 Anmerf 
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Anmerk. 8. Wie man es angreiffen wüſſe Nemduden a 
den Takt beizubringen, davon laſſen ſich viele Arten 
angeben. Es kan durch Ausſprechen gewiſſer Zahlen, 
oder durch verfchiedentliches Anſchlagen eines Tons auf 
dem Klaviere in einem gewiſſen Zeitmaaſſe geſchehen, 
oder auf andere Weiſe, wovon man in jeder Anwei⸗ 
ſung zur Muſik Unterricht findet, z. B. in Lohleins 
Klavierſchule Th. 1. S. S. und 6., und in Marpurgs 
Anleitung zur Singekunſt S. 79,82. — Die ganze 
Lehre vom Takte hat Scheibe am volſtaͤndigſten abge⸗ 
handelt. S. 193 f. Hier findet man alle Taktarten 
beiſammen, auch die aller unbekanteſten und ungewöͤhn⸗ 


lichſten. 
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—— 


Von der richtigen Fingerſetzung oder 
Applikatur. ) 


N 


(Von der Fingerſetzung überhaupt.) 


Dieſer Abſchnit iſt unſtreitig einer der aller⸗ 
wichtigſten in einem Unterrichte dieſer Art, welcher 
alfo nicht obenhin, wie es oft geſchieht, angeſehen 
werden darf. Hat man keine richtige Applikatur, ſo 
wird man nie ein Stuͤck deutlich und flieſſend vortras 
gen koͤnnen; ſondern man wird bei jeder kleinen Schwie⸗ 
rigkeit ſtolpern, und wo iſt bei einem ſolchen Spielen 
Ausdruck zu erreichen? — Bequemlichkeit und gu: 
ter Anſtand ſind die beiden Stuͤcke, woraus alle Re⸗ 
geln hieruͤber abgeleitet werden muͤſſen. 
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(Vorlaͤufige Bemerkungen.) 
1) Der Vordertheil des Armes mus etwas wer 
niges nach dem Grifbrette herunterhaͤngen, folglich die 
Hand tiefer als der Elbogen liegen. 


9. 3. 

2) Die Hand mus rund gemacht werden, und 
geſchieht dies, ſo hat ſich Niemand uͤber die Kuͤrze 
des Daumens und kleinen Fingers zu beklagen. 

9. 4. 

3) Die Nerven muͤſſen nicht geſpant werden: 
dieſe Steife oder Spannung iſt der ganzen Spielart 
zuwider, denn die Haͤnde muͤſſen ſich leicht und ſchnel 
bewegen, beſonders wenn man die Haͤnde geſchwind 
ausdehnen und zuſammenziehen fol, welches doch al 
le Augenblicke nöthig iſt. | 

Anmerk. Alle Anfänger pflegen mit fleiffen und ausge⸗ 
ſtreckten Fingern zu ſpielen; dies macht die ganze Hand 
ſteif, ſo daß ſie nie werden fertig ſpielen lernen; nur 
bei Springen und Spannungen mus man die Finger 
etwas ſteif halten, auſſerdem aber muͤſſen fie ſchlaf fein. 

9 5. 
| 4) Man beſtrebe ſich alle Finger gleich gelenk 
zu machen; weder der kleine Finger noch der Daumen 
muͤſſen im Spielen ausgeſchloſſen werden. 
Anmerk. Die Unrichtigkeit und Schaͤdlichkeit der Mei⸗ 
nung, als brauche man den Daumen zum Spielen nicht, 


iſt zu gros und zu klar, als daß f N e hier erft brauchte 
erwieſen zu werden. 


? 2 | | 96. 
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5) Den Ellenbogen halte man am teibe,. und 
nicht ſchwebend, und die Haͤnde drehe man auswärts. 


v. 7. 
6) Man mus bei dem Spielen beſtaͤndig auf die 
Folge ſehen, welche uns lehrt, was fuͤr Finger wir 
nehmen muͤſſen. 


9. 8. De 
7) Wenn man den Daumen nicht braucht, fo 
halte man ihn in der Schwebe, d. h. mit den uͤbrigen 
Fingern in gleicher Hohe und Tiefe. Man laſſe ihn 
aber nicht herunterhaͤngen, noch viel weniger beuge 
man ihn ein, und ſtecke ihn unter die übrigen Finget, 
oder ftüge ihn gar auf das unter den Taſten befind- 
liche Leiſtchen; ſondern halte ihn fo nahe als moglich 
an die übrigen Finger, denn ſonſt iſt es Re möglich) 
daß er feine Dienſte thun kan. 


Anmerk. Man zaͤhlt die Finger vom Daumen e an, alſo 
iſt dieſer der erſte und der kleine der fünfte, 


9. 9. 
(Hauptregeln.) 

J. Wenn es moͤglich iſt, und es nicht andere 
Umſtaͤnde verhindern, ſo mus man, wenn die Toͤne 
auf einander folgen, auch die Finger in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Ordnung folgen laſſen. So nimt man zu zwei 
Taſten, die auf einander folgen, auch zwei auf ein⸗ 
ander folgende Finger. Steigt aber die Note vom 
erſten zum dritten Ton, ſo braucht man den erſten 
und dritten, oder den a weiten und vierten Finger u. ſ. w. 


Dieſe 
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Dieſe Regel iſt leicht zu deen denn die Natur 
leber ſie uns. Z. B. 


. 53 42 — 


e 10. 


II. Da wir aber mit unſern fuͤnf Fingern nur 


f fuͤnf Taſten anſchlagen koͤnnen, ſo muͤſſen wir auf 


Mittel denken, uns mehrere Finger zu verſchaffen, 
und dies geſchieht durch folgende Huͤlfsmittel: man 
ſteckt bei der rechten Hand den Daumen unter den 
dritten und vierten Finger weg, wenn die Töne hin: 
aufſteigen; gehen ſie aber herunter, ſo ſetzt man den 
dritten oder vierten Finger uͤber den Daumen weg, 
nie aber den fuͤnften. Z. B. 
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III. Eben fo, nur umgekehrt verhäfe ſichs mit der 

loten Hand: ſteigen die Töne hinauf, ſo ſetzt der dritte 
und vierte Finger uͤber den Daumen; und gehen ſie 
herab, ſo ſteckt man den Daumen unter den dritten 
oder vierten Finger weg, nie aber unter den fuͤnften. 


3. B. 


D 4 Anmerk. 


Anmerk. Wenn der Daumen unter den übrigen Fingern 
weggeht, ſo nent man es unterſetzen; gehn aber die 


uͤbrigen Finger unter den Daumen weg, uͤberſetzen. 


Der Daumen iſt vorzuͤglich geſchickt ſich unter die uͤbri⸗ 
gen Finger zu biegen, und deswegen mus er ſich, ſobald 
es an Fingern fehlt, unter die uͤbrigen biegen. Das 
uͤberſetzen thun die uͤbrigen Finger, und zwar aus eben 
der Urſache, um wiederum Finger zu verſchaffen, ſo 
bald es daran fehlen wil. 


nn a 
IV. Man mus mit den groͤſſern Fingern über die 
kleinern, nicht aber mit den kleinern über die groß 
ſern wegſteigen. | 


Anmerk. Das Ueberſetzen des Daumens nach dem klei— 
nen Finger, das Ueberſchlagen des zweiten Fingers uͤber 
den dritten, des dritten uͤber den zweiten, des vierten 
über den kleinen; imgleichen des kleinen Fingers über 
den Daumen iſt verwerflich. Nur der dritte Finger 
kann bisweilen uͤber den vierten hinwegſteigen. 


5. 13. a 
V. Man kan einen Finger nicht zweimahl hinter 
einander gebrauchen, ſo wohl auf eben derſelben, als 
auf verſchiedenen Stuffen; ſondern die Finger muͤſſen 
immer nach einer gewiſſen Ordnung mit einander abs 
wechſeln. al 


§. 14. 


a N 
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9.814. 

VI. Komt ein Ton mehreremahl unmittelbar 
hinter einander vor, ſo mus man mit zwei Fingern 
auf einer Taſte abwechſeln; man mus ſie aber ſchnel 
aufheben, damit nicht ein Ton den andern gleichſam 
verſchlinget. 


Anmerk. Man verſchone den Lehrling, ſo viel es 
moͤglich iſt, mit Stuͤcken worin Trommelbaͤſſe find, 
d. h., wo der Bas gleichſam in einem Tone fortttoms 
melt; denn hierdurch wird die linke Hand ſteif und 
ungeſchickt, geſchwinde Paſſagen vorzutragen. 
e Ne 
VII. Bei gebrochenen Sekunden mus ich nicht 
einerlei Finger auf einer Taſte gebrauchen, ſondern die 
Finger abwechſeln laſſen; denn dergleichen Stellen ſol— 
len gemeiniglich geſchleift werden, welches mit einem 
Finger nicht geſchehen kan. 


oder 
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VIII. Zwei Klänge zuſammen, die um eine Se— 
kunde voneinander entfernt ſind, werden mit zwei 
an einander liegenden Fingern gegriffen, welche es aber 
ſein muͤſſen, ſieht man aus den vorhergehenden oder 
folgenden Noten. 


C 
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IX. Bei vorkommenden Terzien laͤſt man, fo 
viel es moͤglich iſt, die Finger abwechſeln; laͤſt aber 
den Daumen und kleinen Finger von den Obertaſten 
weg. 


— 


AN IS EHEN I NE, WR RE 


8 

8 
§. 18. 

X. Viele und ſchnelle Terzien nimt man mit eis 


nerlei Fingern. Eben das findet bei gebrochenen Ters 
zien ſtatt. 


$. 19. | 

XI. Bei den Sägen, wo mehrere Quarten auf 
einander folgen, wechſelt man mit den $ und; Fin: 
gern ab. 


3 . ° 
2 I 4. 3 4 ! 
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XII. Die Quinten und Sexten werden mit den 
4 oder ? ? gegriffen; und es wird, wenn mehrere 
hinter einander vorkommen, eben ſo, wie bei den Quar⸗ 
ten mit den Fingern abgewechſelt. Bei den Oberta— 


ſten 
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ſten nimt man den zweiten ſtatt des erſten, und den 
Sitcom ſtatt des rk 


. r. 

XIII. Die Septimen und Oktaven greift man 
mit dem erſten und fuͤnften Finger. Wer weit ſpan⸗ 
nen kan, der kan auch zur Septime den vierten Fin; 
ger nehmen. Man kan auch hier den Daumen und 
kleinen Finger auf die Obertaſten nehmen. Die ſprin⸗ 
genden Oktaven mus man oft mit dem erſten und 
vierten, oder mit dem fuͤnften und zweiten Finger 
nehmen. 


N 


| I 
1 — ii a RABEN a 
3 e Leine 


— 13 —6— 9 2 0. 
C 
— 

DER SOURCE LETTER VE Br Tach 
WR SE WE Tr 


Anmerk. Eigentlich darf man den Daumen und kleinen 
Finger nicht zu den Obertaſten gebrauchen, weil ſie klei⸗ 
ner ſind als die uͤbrigen Finger, ausgenommen bei Ok— 

taven, und in Muſikſtuͤcken, die aus Tonarten gehen, 
wo viele Kreutze und Bee vorgezeichnet ſind, oder im 

Nothfalle. 

K. 22. 
xiv. Es iſt oft beſſer, daß man den Daumen 
oder kleinen Finger auf die Obertaſten nimt, als 
ag man ſich uͤbermaͤſſiger Spannungen erlaubt. Eben 


ſo 
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fo verhaͤlt ſichs bei mehrſtimmigen Griffen, wenn die 
aͤuſſerſten Stimmen auf den Obertaſten liegen: hier 
braucht man den Daumen und den kleinen Finger oh⸗ 
ne einen Fehler zu begehen, denn die ganze Hand wird 
hintergeruͤckt. | 


——— — Dir > 


N 
VV. Bei Akkorden gebraucht man gemeiniglich 
den ? nicht 3, ſonſt ſteht der Daum vor dem Kla⸗ 


viere heraus. 
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XVI. Bei Spruͤngen, die die Oktave nicht uͤber⸗ 
ſchreiten, mus man die Hand ausſpannen, und nicht 
mit zuſammengehaltenen Fingern bis zu dem vorge⸗ 
ſchriebenen Tone bewegen. Eben ſo mus man ſie in 
gewiſſen Faͤllen zuſammenziehen. | 
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9. 25. 
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| §. 25. AL 
XVII. Oft mus man wegen der Folge einen f 
neter Finger uͤbergehen, wobei man die Hand ganz 
enge zuſammen ziehen mus. 


Anmerk. 1. Eben dies mus geſchehen, wenn eine oben⸗ 
liegende Taſte folget; ich muß den Daumen nehmen, 
damit der dritte oder vierte Finger uͤber ihn weggehe, 
damit man nicht gezwungen wird den Daumen auf die 
obenliegenden Taſten zu gebrauchen. 


7 


Anmerk. 2. Es kommen ganze Paſſagen vor, welche 
dies Uebergehen der Finger verlangen, ohne welches 
Mittel dergleichen Saͤtze ſchwer auszufuͤhren ſind. Z. B. 
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§. 26. 


XVIII. Bisweilen mus man zwei Finger auf 
einer Note gebrauchen, um das alzuviele Springen 
der Hand zu vermeiden; allein hier darf man den An⸗ 
ſchlag nicht erneuern. 


§. 37. 


* 
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XIX. Wenn ſich beide Hände auf einem Eins 
klange begegnen, fo mus derſelbe e PR n Haͤn⸗ 


den genommen werden. 
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XX. Bei Saͤtzen, welche weit herabſteigen, mus 
ich in der rechten Hand den zweiten, dritten, auch 


wohl den vierten Finger uͤber den Daumen hinwegſetzen, 
und in der linken den Daumen nach den zweiten, 


dritten oder vierten Finger unterwegſetzen, um mir 
wieder Finger genug zu verſchaffen. es 
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§. 29. 
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XXI. Es gibt Fälle, wo eine Hand der andern 


zu Huͤlfe komt. Man ſieht dies gleich an der Schreib, 
| art, 
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art, denn die Striche der Noten, die die rechte Hand 
ſpielen ſol, gehen hinauf, da hergegen diejenigen, 
die die linke Hand ſplelt, herunter gehen 
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XXII. Bei Spannungen wird nach gar keiner 
Fingerſetzung gefragt, wenn man nur den Ton gluͤck⸗ 
lich erreichen und mitnehmen kan. 


9. 31. 
XXIII. Bey Bindungen iſt es erlaubt, einen Fin⸗ 
ger mehrmals hintereinander zu nehmen. 
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XXIV. Bei Fugen oder vielſtimmigen Saͤtzen 
muͤſſen oft beide Haͤnde einander mit Fingern aushelfen, 
wenn fie fo nahe kommen, daß eine der andern bei⸗ 
ſtehen kan. 


9. 33. 
XXV. Zuweilen ſchlaͤgt eine Hand uͤber der an— 
dern weg; welches ſich auch leicht bemerken laͤſt. 


Anmerk. 
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Anmerk. 1. Man laſſe ſich dadurch nicht abſchrecken, 
wenn man nicht weis, welche Finger man gebrauchen 
mus; ſondern mache ſich nur erſt die gegebenen Regeln 
feſt bekant, und man wird nach und nach im Stand 
geſetzt werden, etwas, ohne vorher auf die Finger zu 
denken, wegzuſpielen. Zweifelhafte oder ganz unge⸗ 
woͤhnliche Stellen und Saͤtze merke man ſich, und wen⸗ 


de ſie auf wieder vorkommende an, und es wird gewis 


durch fleiſſige Uebung der Gebrauch der Finger ſo me⸗ 
chaniſch, daß man auch die ſchwereſten Sachen, ohne 
nur an die Fingerſetzung zu denken, richtig ausuͤben 
wird. 


Anmerk. 2. Handſachen, als Uebungsexempel habe ich 


nicht beigefuͤgt, theils um den Beſitzern dieſes Unter⸗ 
richts im Klavierſpielen nicht meine Compoſition auf 
7 zu⸗ 


. \ 
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zudringen, theils weil Kuͤrze hier mein Hauptzweck 


war. Hat man dieſe wenigen angefuͤhrten Regeln 
richtig gefaſt, fo kan man fie bei jedem Muſikſtuͤcke an 
wenden. — Ueberdies weis ich, daß die Anfaͤnger 


nicht auf die uͤber die Noten geſetzten Zahlen ſehen, oder 
wenn fie darauf ſehen, nur dadurch aus dem Zuſammen⸗ 
hange gebracht werden; weil ſie ihre Augen nicht zu⸗ 


gleich auf fo viele Gegenſtaͤnde richten koͤnnen. — Nur 


waͤhle man nicht zu Anfangsſtuͤcken Compoſitionen fols 


cher Spieler, die ſelbſt keine gute Applikatur haben; 
denn fie tragen ihre ſchlechte Applikatur in ihre Compo⸗ 
ſitionen über: man waͤhle auch nicht ſolche Stucke, in 
welchen die Melodie nicht hervorſticht. So wuͤrde ich 
z. B. die lieder mit Melodien von D. Weis vorſchla— 


gen, ferner die leichten Sonaten von Tuͤrk und Wolf 
in Weimar, und uͤberhaupt die Compoſitionen eines 


Hiller, Haͤßler, Tuͤrk, Benda, Reichard, Forkel, 
Eckard, Wolf und Bach, und anderer, dieſen aͤhn⸗ 


liche, Meiſter. 
Anmerk. 3. Weitlaͤuftiger kan man ſich über dieſen 


Abſchnit durch Bachs Verſuch uͤber die wahre Art das 
Klavier zu ſpielen Th. 1. S. 13. f. und durch Marpurgs 
Anleitung S. 61,78. belehren. 


Achter Ab ſchnit. 


Von den Manieren. 


ER. 


Ir (Bon den Manieren überhaupt.) 


Die Manieren find Verſchoͤnerungen und Auss 


ſchmuͤckungen der Muſik und vorzüglich der Melodie; 
denn fie hängen, nach Hrn. Bachs richtigem Urs, 
Wolfs Klavſp. E | tteile, 
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theile, die Noten zuſammen, und beleben ſie; ſie geben 
ihnen, wenn es noͤthig iſt, einen beſondern Nachdruck 
und Gewicht; fie machen fie gefällig, und erwecken 
folglich eine beſondere Aufmerkſamkeit; ſie helfen ihren 
Inhalt erklaͤren; und geben Gelegenheit zum wahren 
Vortrage. Man theilt fie in Setz- und Spielma⸗ 
nieren ein; wovon die erſtern nur dem Componiſten, 
nicht aber dem Spieler, angehen, und weswegen wir 
uns blos mit den letztern beſchaͤftigen. Sie werden 
theils durch gewiſſe Zeichen, theils durch kleine Not: 
chen, angezeigt; damit ſie vor den Sauptnaten ber⸗ 
vorſtechen. 1 


— 


Anmerk. 1. Man verſparte ehemals die Manieren bis 
der Lehrling etwas fertig ſpielen konte. Der Schade 
hat ſich gefunden, und man iſt jetzt anderer Meinung, 

und das mit Recht. Sie ſind auch nicht ſolchen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen, als man gemeiniglich denkt. 
Man zeige ſeinem Schuͤler das Zeichen der Manier, 
und ihre Ausfuͤhrung durch daneben geſetzte Noten: 

kan er ſie nun ohne dieſe dabei geſetzten Noten ausüben, 
ſo mus er ſie mit andern Noten im Zuſammenhange 
uͤben. Hat er dies eine Zeitlang gethan, ſo witd er 
ſich nicht mehr uͤber ihre Schwierigkeit beklagen. 


Anmerk. 2. Man mus nicht mehr Manieren vorbrin⸗ 
gen, als der Componiſt vorgeſchrieben hat denn je 
der Componiſt, der ſeine Stuͤcke nicht wil verhunzen 
laſſen, ſetzt alle Manieren hin, die er ausgeuͤbt wiſſen 
wil. Das Gegentheil hoͤren wir alle Tage, und dies 
komt von dem falſchen Begriffe her, den man ſich von 
den Manieren macht. Ganz recht ſagt Marpurg: 
„ein Muſikus der bei jeder Note trillert, komt mir vor 
„als eine affecktirte Schoͤne, die bei jedem Worte ei⸗ 
„nen Knicks macht.), — Ein ſolcher Gebrauch ders 
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ſelben iſt wahre Verbraͤhmung der Melodie oder uͤber— 
haupt der Muſik. Nun denke man ſich eine volſtimmi— 
ge Muſik, wo ſich bald dieſer bald jener einfallen laͤſt, 

eine Manier gleichſam von ſich zu geben — was kan 
anders daraus entſtehen, als Wirwar, Mislaut, der 
aller guten und reinen Harmonie zuwider iſt. 


Anmerk. 3. Die Uebung in Manieren mus aber nicht 
blos mit der rechten, ſondern auch mit der linken Hand aus 
geſtelt werden, denn fie ver ſchaffen Leichtigkeit und Fertig⸗ 
keit im Spielen. Und uͤberdem iſt es ja hoͤchſt noͤthig, 
da jetzt oft dergleichen im Baſſe vorkommen, und man 
geſchickt fein mus, alles mit der linken Hand nach— 
zuahmen. . | 


Anmerk. 4. Alle Manieren, die durch kleine Noͤtchen ans 

* gezeigt werden, gehoͤren zur folgenden Note, und ihr 
Werth wird der folgenden abgezogen, nicht aber der 
vorhergehenden. Sie werden auch allezeit zu der Bass 
note oder andern Stimmen zugleich angeſchlagen, und 
durch fie ſchleift man in die Hauptnote ſauft hinein. 


Nez 
(Vorſchlaͤge.) 

Der Vorſchlag iſt ein Ton, der in der Melodie 
zur Verzierung als eine Stuffe, von der man auf den 
eigentlichen Ton, der folgen ſolte, komt, angeſchla— 
gen wird. Die Vorſchlaͤge ſind am leichteſten zu faſ— 
ſen, daher machen wir mit denſelben den Anfang. Es 

gibt vier Arten von Vorſchlaͤgen: 
1) Der Vorſchlag der die Haͤlfte der Note die 
gleiche Theile hat, wegnimt: 


Ausfuͤhrung. 
. —— 
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2) Bei ungleichen Theilen nimt er zwei Drittel: 
Ausführung. 
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3) Oder noch mehr: 
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4) Steht er vor kurzen Noten, ſo wird er ſchnel 


abgefertigt, ſo, daß die Hauptnote ſelbſt faſt gar Fi 


nichts verliert: 
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Anmerk. x. Die Vorſchlaͤge werdeu alle mit der Bass 
note zugleich angeſchlagen, alſo nicht eher, wie die An» 
faͤnger beſtaͤndig thun, und wozu die Schreibart einen in 
der Sache Unkundigen leicht verfuͤhren kan, da man die 
Vorſchlaͤge nicht uͤber die Basnote, ſondern etwas vor⸗ 
aus ſetzt. Eben ſo iſt es, wenn die Diskantſtimme 
zwei oder mehr Noten uͤber einander hat; hier muͤſſen 
die uͤbrigen Noten mit dem Vorſchlage zugleich ange⸗ 
ſchlagen werden, und die oberſte Note folgt allein nach. 
Es bekommen auch die Vorſchlaͤge mehr Nachdruck als 
ſelbſt die Hauptnote, ſie muͤſſen aber ſanft an dieſel⸗ 
ben geſchleift werden: man nent dies einen Abzug. 
Der Grund hiervon liegt in der Singefunft, wo man 
die Silbe allezeit auf den Vorſchlag een an⸗ 
faͤngt. 


Anmerk. 
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Anmerk. 2. Dieſe letzte Art wird oft faͤlſchlich fo aus- 
geuͤbt: a) fo wie man auch aus Figuren von zwei Nos 
ten, wovor ein Vorſchlag ſtehet, Triolen macht, wie 
auch aus dieſem Beiſpiel erhellet b). 

b 


) 
© 125 22 
7 5 E 
TTT 
m - — — 2 


Anmerk. 3. Man bezeichnete ehemals die Vorſchlaͤge 
durch Achtelnoten, ſie mochten von welcher Art ſein, 
als ſie wolten; nunmehr aber werden ſie meiſtentheils 
nach ihrer wahren Geltung angedeutet, welches fuͤr den 

Ausuͤber eine nicht geringe Erleichterung iſt. 


Anmerk. 4. Findet ſich ein Vorſchlag vor einer Haupt⸗ 
note, an die noch eine durch das Verbindungszeichen 
angebunden iſt, ſo nimt der Vorſchlag die ganze Dauer 
der Hauptnote weg, und ſie ſelbſt trit erſt zur Zeit der 
drangebundenen Note ein. 3. B. 


Ausuͤbung. 
VVV 
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y . 3. 
(Nachſchlag.) 


Der Nachſchlag ſchlept einen Ton hinter einer 
Note ſchwach nach, hinter der er ſteht, und dient 
zur Vorbereitung des folgenden Tons, der mit Staͤr— 
ke eintreten ſol. Er wird jetzt ſehr ſelten durch kleine 
Noͤtchen angezeigt, ſondern vielmehr in gewoͤhnliche No⸗ 
ten ausgeſchrieben. Komt er aber auf die erſte Art 
vor, ſo mus man genau Acht haben, daß man ihn 
nicht fuͤr einen Vorſchlag zur folgenden Note haͤlt. 

5 . 3 Um 
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Um ihn von dem Vorſchlage zu unterſcheiden, thut 5 
man wohl, wenn man die Achtel oder Sechzentheilss 
ſchwaͤnzchen gegen ihre vorhergehende Note zu kehrt. 
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§. 4. N # 
(Triller.) x 
Der Triller iſt eine Reihe in der groͤſten Ges 

ſchwindigkeit hintereinander wiederholter fallender Do 
ſchlaͤge. „Er kan auf jedem Takttheile angebracht wer⸗ 
deu; nur merke man, daß der unterſte Ton des Tril⸗ | 
lers allezeit der Hauptton iſt, und daß nicht diefer | 
Hauptton, fondern der Nebenton oberwaͤrts dem Tri: 


ler anfaͤngt. Es gibt vier Arten von Trillo, und 
dieſe ſind: 


1) Das ſimple Trillo, d. h., das Trilbo ohne 
Bor : und Nachfchlag, wird durch = angezeigt; ſteht 
aber tr. uͤber der Note, ſo iſts dem Gutbefinden des 
Spielers uͤberlaſſen, welchen Triller er anbringen wil, 
naͤmlich von den drei erſten. 
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2) Der Triller von unten, das ift, der fr 
nen Anfang mit einem Vorſchlage von unten nim. 
Er komt bei langen Noten vor, beſonders aber am 
meiſten vor Fermaten und Schlüſſen. Es wird an 


das Zeichen noch ein Haͤckchen gehaͤngt. 
3) Der 


* 
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3) Der Triller von oben, oder der gleichſam 
mit einem Vorſchlage von oben anfängt. Er erfordert 
eine ſehr lange Note, und komt bey wiederholter Tor 


te am meiſten vor. Das Haͤckchen unterſcheidet u 
vom vorigen, 


— 


Anmerk. Auſſer dem Klaviere wird er dann und wann 
alſo angezeigt: 


4) Der halbe oder ſogenante Praltriller oder 
Abzug, welcher ſich von dem kurzen Mordant blos 
durch das Strichelchen, das durch den = geht, unters 
ſcheidet. Er komt nur bei einer fallenden Sekunde 
vor, und mus mit Schaͤrfe und moͤglichſter Geſchwin⸗ 
digkeit ausgeuͤbt werden, um der Hauptnote mehr 
Glanz zu geben. . g 
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Anmerk. 1. Er mus recht prallen: der zuletzt ange 
ſchlagene oberſte Ton von dieſem Triller wird geſchnelt; 
dieſes Schnellen macht ihn allein wuͤrklich, und mus 
mit auſſerordentlicher Geſchwindigkeit geſchehen, ſo daß 
man Muͤhe hat, alle Noten in dieſem Triller zu hören, 


E 4 Anmerk. 
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Achter Abſchnit. 

Anmerk 2. Die Noten des Trillers muͤſſen alle gleich 
und geſchwind ſeyn; deswegen darf man die Finger 
nicht zu hoch, auch nicht einen hoͤher wie den andern, 
aufheben. Aufangs mache man ihn langſam, und 
darauf laſſe man ihn an Geſchwindigkeit zunehmen, 


aber allezeit gleich. Man mus ihn auch mit allen Fin⸗ 


gern beider Haͤnde, und zwar von Jugend auf uͤben, 
weil man dadurch Staͤrke und Fertigkeit in den Fingern 
erhält. — Der hoͤchſte Ton bei dem Triller wird, 


wenn er zum letztenmahl vorkomt, geſchnellt, d. h., 
daß man nach dieſem Anſchlage die Spitze des auf das 


geſchwindeſte ganz krum eingebogenen Fingers auf das 
hurtigſte von der Taſte zuruͤckziehet, und abgleiten laͤſt. 
— Bei affektoollen Stellen gehe man ſparſam mit die⸗ 
ſer Manier um. 


Anmerk. 3. Man verwechſele die Zeichen + und 
nicht mit einander, obs gleich einige für bloſſe Subtilitaͤt 
halten. — Den Triller von oben und den von unten 
nent man auch zu ſammengſetzte Triller. 


Anmerk. 4. Die erſtern drei Arten von Trills erhalten 
allezeit einen Nachſchlag, worunter man die beiden 


letzten von unten auf angehaͤngten Toͤne verſteht, ſo | 


lange es nämlich das Tempo des Muſikſtuͤcks erlaubt; 
denn durch den Nachſchlag bekomt das Trillo erſt ſeine 


rechte Geſtalt. Oft wird der Nachſchlag aus druͤcklich 


angezeigt. 


Anmerk. 5. In der rechten Hand wird der Triller mit 


dem zweiten und dritten, und mit dem dritten und vier⸗ 
ten Finger gemacht; in der linken aber mit dem erſten 
und zweiten, und mit dem zweiten und dritten. 

7 $. 5. 
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5 (Doppelſchlag.) 

Der Doppelſchlag, welcher einen Ton de 
der Hauptnote anfaͤngt, den Hauptton ſelbſt hoͤren 
laͤſt, einen Ton tiefer geht und auf den Hauptton 
wieder zuruͤckkehret, komt vor: 


1) allein, entweder uͤber einer, oder zwiſchen 
zwei Noten, wo er die Noten mit einander ver— 
bindet. 
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2) unter ihn das Zeichen des Praltrillers, wels 

che zuſammengeſetzte Manier man ſich am deutlich— 
ſten vorſtellen kan, wenn man ſich einen Praltriller 
mit einem Nachſchlage denkt. 
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3) vor ihn eine kleine dreigeſchwaͤnzte Note: 
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4) oder zwei kleine dreigeſchwaͤnzte Noten, die 
man aber nicht fuͤr Vorſchlaͤge halten, ſondern ſo ge— 
ſchwind als moͤglich an den Doppelſchlag haͤngen und 
mit ihm verbinden mus. 

Anmerk. 


} 


773 


74 Achter Abſchni t 


en al 
E — 


Anmerk. 1. Man kan diefe Manier den Doppelſchlag 
von unten nennen, welche auch ahr eigenes Zeichen, 
naͤmlich das umgekehrte Zeichen des Doppelſchlages, 
hat: z. B. 
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Anmerk. 2. Der Doppelſchlag wird in der rechten 
Hand mit dem dritten, zweiten und erſten, oder mit 
dem vierten, dritten und zweiten, in der linken mit | 
dem erſten, zweiten und dritten, oder mit dem zweiten, 
dritten und vierten Finger gemacht. 

§. 6. 
(Mordant.) 


Der Mordant, bei. welchem man die Haupt⸗ 
note und die Note unter derſelben horen laͤſt, und wie- 
der zum Hauptton zuruͤckkehret, haͤngt die Noten zu⸗ 4 
fammen, und gibt ihnen Glanz. Er iſt entweder 
kurz oder lang. Das Zeichen des kurzen Mordans 
ten iſt dem Zeichen des Praltrilters gleich; das Stri⸗ 
chelchen, das durch den geht, unterſcheidet ſie von ö 
einander. Das Zeichen des langen iſt wie das Zeise 
chen des gewohnlichen Trillers; aber auch hier iſt das 
Strichelchen durch den das Entſcheidungszeichen. 


Anmerk. 
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Anmerk. 1. Der kurze Mordant wird niemals ver, 
ö längert, wohl aber der lange, ſobald als es noͤthig iſt. 


Anmerk. 2. Der Mordant wird in der rechten Hand 
mit dem dritten und zweiten, oder vierten und dritten 
Finger gemacht, in der linken mit dem erſten und zwei⸗ 
ten, zweiten und dritten, oder dritten und vierten Fin⸗ 
ger. 

I. 7. 
(Doppelvorſchlag.) 

Er beſteht aus einem Vorſchlage von unten und 
einem von oben, daher auch ſein Name komt. Er 
iſt entweder kurz oder lang, und wird nur vor lan— 
gen Noten und vor ſolchen gebraucht, die den Platz 
des langen Takttheils einnehmen. Beide werden durch 
kleine, vor die Hauptnote geſetzte, Noͤtchen ange— 
zeigt. Der W nent ihn den Agſchlag⸗ 
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Anmerk. Die erſte Note des langen Doppelſchlages mus 
allezeit ſtark, die folgende aber nebſt der Hauptnote 
ſchwach angeſchlagen werden. Die letzte wird ſo kurz 
als moͤglich an die Hauptnote gehaͤngt, und alle drei 
werden geſchleift. 


§. 8. 
Schleifer.) 
Der Schleifer komt mit und ohne einem Punk— 
te vor, und er heiſt deswegen Schleifer, weil er den 


in den Noten liegenden Gedanken flieſſend macht. Er 
a l kan 
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kan auf einem langen Takttheile, vor einer etwas ſan⸗ 
gen Note oder auch vor einer kurzen, wenn die Be— 
wegung etwas langſam iſt, angebracht werden. Der 
Schleifer ohne Punkt beſteht ſo wohl aus zwei als 
aus drei Noten. Im letzten Falle pflegt man ihn 
auch durch das verkehrte Zeichen des Doppelſchlages 
( anzudeuten. 


N + AT == 
0 oe e e e 
e en 2 | Fee 
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Anmerk. Wenn er einen Punkt bey ſich hat, fo wird 
die erſte Note ganz ſtark, die zweite aber nebſt der 
Hauptnote ſehr ſchwach ce ſo daß ſie ganz zu⸗ 
ſammenflieſſen. 


§. 9. 
Schneller.) 

Der Schneller, welcher den Hauptton und 
den naͤchſten drüber hören laͤſt, wird durch zwei kleine 
Noten angezeigt, welche fo ſchnel als möglich abgefer— 
tigt werden muͤſſen; die Hauptnote erhaͤlt aber einen 
gelinden Druck. Er komt allezeit bei geſtoſſenen und 
geſchwinden Noten vor, und iſt in den Morten völlig 
dem Praltriller aͤhnlich. | 


Ey 
user e Bee == 
—— — —- —— . 
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Anmerk. Dieſe Manier können blos die ſtaͤrkſten und 
fertigſten Finger gut vortragen. ' 


- 


§. 10. 


— 


— — 


Von den Manieren. 6727 
1.5 | 6. 10, ' 


(Bebung.) 


Die Bebung, welche ein ſtarkes und zitterndes 
Eindruͤcken des Fingers auf der Taſte bei einer langen 
und affecktuoͤſen Note iſt, macht man, wenn man 
die Taſte mit den darauf liegendem Finger gleichſam 
wiegt. Ihre Ausuͤbung kan beſſer gezeigt, als in No: 
ten entworffen werden. 


3 „ „„ 


Anmerk. 1. So viel Punkte das Zeichen enthält, fo 
viel Bewegungen follen gemacht werden. a 


Anmerk. 2. Alle Manieren muͤſſen ſich genau nach dem 
Zeitmaaſſe des Stuͤcks richten: iſt daſſelbe langſam, ſo 
werden fie auch langſam vorgetragen; iſt es aber ges 

/ ſchwind, fo müffen fie auch geſchwind abgefertiget wer⸗ 
den. 


Anmerk. 3. Eben ſo genau richten ſich die Manieren 

nach den Tonarten der Muſlikſtuͤcke; kommen fie aber 
auf Toͤnen vor, vor denen keine Kreutze oder Bee ſte⸗ 
hen, und doch die Töne erhoͤhet oder erniediget werden 
ſollen, fo ſetzt man Kreutze, Bee oder das Wieder⸗ 
herſtellungszeichen uͤber und unter die Manieren. 
Man mus auch auf die Aus weichungen eines Gefangs 
in andere Tonarten acht geben, weil die Componiſten 
oft die Verſetzungszeichen nicht anzeigen, welches frei⸗ 
lich zu wuͤnſchen waͤre, welche man bey der Ausuͤbung 
doch nicht vergeſſen darf. Man mus alſo wohl auf 
a Vorhergehende, auf die Folge und Ausweichung 
chen. 


Anmerk. 
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Anmerk. 4. um hierin weit zu kommen, ſo iſts noͤthig, 
daß man fein Gehoͤr durch Anhörung guter Muſiken übe, 
und vorzuͤglich den Generalbas ſtudiere. Siehe auch 
bei dieſem Abſchnitte Marpurgs Anleitung S. 36 

60, und Bachs Verſuch nach. . 


5 en 


Neunter Abſchnit. 


r 


Vom Vortrage. 
ö e 
(Vom Vortrage überhaupt.) 
Daß der Klavierſpieler und Saͤnger wie der 


Redner durch einen guten Vortrag ſeine Geſchicklich⸗ 


keit vorzuͤglich zeigen koͤnne, braucht keines Beweiſes. 
Dieſer gute Vortrag beſteht in der Fertigkeit die Ems 


pfindungen des Componiſten nach ihrem wahren In⸗ 
halte vorzutragen. Denn in jedem Muſikſtuͤcke, auch 


in denen, wo kein Text untergelegt iſt, iſt ein Ge 
danke. Dieſen mus der Ausuͤber erforſchen und durch 


richtigen Vortrag den Zuhdͤrern fühlbar iu 8 


ſuchege 


Anmerk. 


/ 
x 7 8 
. — 4 g 


* 


Vom Vortrage. b 6879 


Anmerk. Herr Bach ſagt: die Stärke eines Klavier— 
ſpielers beſteht nicht in der bloſſen Geſchwindigkeit der 

Finger, nicht in bloſſen Laͤuffern und Kreutzſpringen, 
ſondern darin, daß man die Gedanken des Componiſten 
deutlich, gefällig und ruͤhrend vortrage. 


8. 2. 
(Regeln.) 


J. Will man ein muſikaliſches Stuͤck richtig vor; 
tragen, ſo iſt das erſte, daß man die Eigenſchaften 
des Klaviers oder Fortepiano ausforſche; denn man 
kan nicht ein Klavier oder ein Fortepiano wie das an— 
dere behandeln: dasjenige, welches nur eine leichte Bes 
handlung vertraͤgt, darf nicht zu hart angegriffen 
werden, ſondern man mus den Ton durch einen ge— 
linden Druck hervorbringen. Dasjenige aber, wel— 


ches eine harte Behandlung verträgt, darf man nicht 


ſanft anſchlagen, denn fonft würde man den einen 
Ton hoͤren, den andern nicht; ſondern hier mus der 
Anſchlag etwas ſtark ſein. 


d. 3. 

II. Sobald ich nun die Eigenſchaften des In⸗ 
ſtrumentes, das ich vor mir habe, kenne, ſo weis 
ich auch, was ſich auf demſelben anbringen laͤſt oder 
nicht. So wuͤrde es z. B. laͤcherlich ſein wenn 
ich auf einem Fluͤgel Bebungen, Bindungen 
u. d. gl. anbringen wolte, die nur dem Klaviere und 
noch dazu nur den guten Klavieren eigen find. Der: 
gleichen Zierrathen verunſtalten, wenn ſie auf einem 
ſolchen Inſtrumente angebracht werden, das Stuͤck 
mehr, als daß fie es verſchoͤnern. 


* 


$. 4. 
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III. Kennt man nun ſein Inſtrument, ſo mus 
man, um dem Inhalte, den der Componiſt in das Stuͤck 
gelegt hat, treu zu bleiben, den Grad der Bewegung 
erforſchen, d. h. wie langſam oder wie ſchnell das 
Stuͤck gehen ſol: denn es kan eine Stelle ſo verſchieden 
vorgetragen werden, daß man ſie nicht mehr fuͤr eine 
und eben dieſelbe haͤlt. Der Componiſt ſagt uns des⸗ 
wegen durch beim Anfang des Stuͤcks vorgeſchriebene 
Worte die Bewegung voraus, in welcher es vorgetra— 
gen werden ſol. So finden wir z. B. die Worte 
Langſam, Munter u. ſ. f. Allein man bedient ſich 
bei groͤſſern Stuͤcken nicht deutſcher ſondern italiaͤni⸗ 
ſcher Worte, weil die Staliäner ehemals die Lehrer 
der Muſik waren. Die gebraͤuchlichſten von dieſen 


Worten ſind: | 
J. Sehr geſchwinde. I. Sehr langſam. 


Allegro aſſai. 
Allegro di molto. Adagio aſſai. 
Allegro con ſpirito. Adagio di molto. 
Preſto. Largo aſſai. 
Preſto aſſai. Largo di molto. 
Preſtiſſimo. Lento aſſai. 
Velociſſimo. Lento molto. 
Vivaciſſimo. SR 

II. Geſchwinde. II. Cangſam. 
Allegro. Adagio. 

Allegro con moto. Andante moderato. 

Poco preſto. Largo. 
Veloce. Lento. 


Vivace. 9 
III. Nicht 


Vom Vortrage. went 


HI. Nicht zu geſchwinde III. Ric zu langſam. 
Allegretto. 


(un) Poco allegro. 910 Aare: 
(un) Poco vivace, Andante con moto. 
(un) Poco veloce. (un) Poco andante. 


Allegro ma non troppo. Andantino. 
(non tanto, non prefto) Andantino moderato. 
Allegretto ma non troppo. Larghetto. 


Moderato. (un) Poco adagio. 
Allegro moderato. Poco largo. 
Allegretto moderato. Poco lento. 

Allegro non molto. Largo ma non ttoppo. 


Allegro non poco vivo. 
Molto andante. 


Anmerk. 1. Die Lebhaftigkeit des Allegro wird gemeinig⸗ 

lich in geſtoſſenen Noten, und das Zaͤrtliche des Adagio 

in getragenen und geſchleiften Noten vorgeftelt, - Beim 

Allegro übereile man ſich nicht zu ſehr, und beim Ada- 
gio fen man nicht zu ſchlaͤftig. 


Anmerk. 2. Freilich find, leider! alle die Ausdrucke 
Andante, Allegro Adagio u. f. w. ſchwankend und 
unbeſtimt, fo daß der eine Spieler das Andante u. ſ. w. 
in dieſem, der andere in jenem Zeitmaaſſe nimt. Dieſe 
Unvolkommenhelt koͤnte durch nichts als durch eine Pens 
deluhr abgeholfen werden, wovon in Herrn Muſikdi⸗ 
direktor Forkels mufif, krit. Bibliothek, Th. 1. S. 258. 

Erwaͤhnung geſchiehet. — So konten wir aufs ges 
naueſte wiſſen, in welchem Zeitmasffe der Componiſt 
118 Compoſition vorgetragen haben wolle. | 


i 9. 5. 
IV. uff diefen beim Anfang er Stuͤcke ge 


feßten Worte hat man noch ein Kenzeichen, welches 
Wolfe Rlavio. 5; freilich 


A — 
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1 


freilich ſchon mehrere Unterſuchung vorausſeßt, naͤm⸗ 
lich: man mus die geſchwindeſten Noten des Stuͤcks 
aufſuchen, und erforſchen, wie langſam oder wie 


ya 


geſchwind fie wollen vorgetragen ſein; hiernach rich- J 


tet man denn das Zeitmaas oder e des n ein. 


H. 6. 
v. um dem Spieler noch mehr zu Hülfe zu 


kommen, ſetzt der Componiſt auſſer jenen italiaͤniſchen 


Ausdruͤcken noch Worte beim Anfang des Stuͤcks, 
welche den Charackter des Muſikſtuͤcks beſtimmen, 


was es für einen Effeckt verurſachen, d. h., ob es uns 
in Freude oder Traurigkeit ſetzen ſol. Dieſe Ausdruͤ⸗ 


cke ſind; 


Affettuoso, ruͤhrend. Con moto, mit Bewegung. 
Amoroſo, verliebt, zaͤrt Con ſpirito, geiſtreich, feurig. 


lich. Con tenerezza, mit Zaͤrt⸗ 
Arioſo, ſangbar. lichkeit. | 
Cantabile, fangbar. Con zelo, mit Feuer. 


Con afletto, mit Affeckt. Dolce, dolcemente, con- 


Con afflizzione, mit Be- dolcezza, ſanft, ange⸗ 


truͤbnis. nehm. 
Con allegrezza, mit Doloroso, ſchmerzhaft. i 
Munterkeit. PFiurioso, 5 itend, 


Con brio, ſchimmernd. Grave, en aft (grave e 
Con diſcrezione, mit klu- maeſtoſo) 


ger Beurtheilung. Grazioſo, gefällig, tuen, 
Con e one, mit Aus- Innocentemente, 1 
druck. dig. 


Con fuoco, mit Feuer. Lagrimoſo, klagend. N 


1 


Con grazia, mit Anmuth. 


1 


t% 
5 


1 
MB 
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Lammentablle, klaͤglich. Soſtenuto, Ale aneinan⸗ 
Languido, ſeufzend. derhangenden Toͤnen. 
Lugubre, traurig. Sotto voce, mit halber 
Lulingando, ſchmeichelnd. Stimme oder Tone. 
Maeſtoſo, erhaben, majer Staccato oder ſtoccato, 

N ſtäͤtiſch. mit eee Tönen. 
Meſto, betruͤbt. Spiritoſo 

Minaccioſo, drohend. Spirituoſo ? ©. Fonspirito, 
Pelante, ſchwerfaͤllig, Tempo giufto, in der rech⸗ 


| ſchwermütig. ten und gehörigen Des 
Pompolo, präch tig, voll, wegung, d. h., nicht zu 
s nig. geſchwind und nicht zu 
Scherzando, ſcherzhaft, langſam. 
taͤndelnd. Tenero, zaͤrtlich. 
Soave . Tranquillamente, zufrie 
sa den, tubig, gelaſſen. 


Anmerk. 1. Es iſt aber auch gewöhnlich, daß man 
Worte ſowol fürs Tempo, als fuͤr den Vortrag zus 
ſammenſetzt, als: Adagio arioſo, Andante innocen- 
timente, Allegro di molto e con fuoco u. |. w. 
Anmerk. a 2. Siulge Woͤrter richten ſich nach der Takt⸗ 
. bewegung gewiſſer Tänze. Z. B. Alla Polacca, ober 
Tempo della Polacca wie eine Poloneiſe; Tempo di 
Minuetto, in der Bewegung einer Menuet; Siciliano, 
alla Siciliano, in Bewegung und Art eines Syclliſchen 
118 Be „ aße im 3 de At fiese 
e n 
0 VI. Allein es iſt nicht genug dieſe Ausdruͤcke zu 
kennen, man mus auch wiſſen, was fuͤr einen An⸗ 
ſchlag dieſer oder 1 Ausdruck e So mus 
3. B., 


f 


| F 2 1) Ariofo, 


— \ 
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) Arioſo, Cantabile u. ſ w. mit fo wenig Ma 
| en als moglich vorgetragen werden. 
2) Allegro ſcherzando durch einen leichten, fluͤch⸗ 
tigen, aber auch deutlichen Anſchlag aus gefuhrt 
werden, wobei die Finger ſchnel von den Taſten 
abgleiten muͤſſen. Ueberhaupt huͤte man ſich 
vor der klebrichten Spielart, wo man die Nos 
ten über die Zeit liegen laͤſt; aber auch vor der 
alzukurzen, wenn man die Noten nicht ſo lange 
aushaͤlt, als ihr Werth erfordert. 
5 3) Dolorofo mus hingegen mit an einander ban, 
genden Toͤnen vorgetragen werden; es mus eu 
nem ſoſtenuto oder cantabile ähnlich ſehen. 
Hier mus man am wenigſten unzeitige Manie⸗ 
ren machen, weil das Stuͤck dadurch verunſtaltet 
wird. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem 
Adagio. 
4) Dolce, Luſingando wil feinem Charackter ge⸗ 
| maͤs einen ſanften, mie Vortrag 
haben. 
5) Furiofo mus hart und wütend und alſo mix 
ſehr ſtarken Toͤnen ausgefuͤhret werden. 1 


H. 8. 


„ I. Es Anden fi ch aber auch zwischen den No⸗ 
tenzeilen italiaͤniſche Worte, welche den Vortrag ein⸗ 
zelner Stellen des Stuͤcks naͤher beſtimmen: wir fin⸗ 
den ſie aber mehrenthells nur abgekuͤrzet “ wie folget; 


* 


All uniſono, albotttava, des Diskantes in der 
uniſoni, der Diskant ſol Oktave zugleich anſchla⸗ 
die Töne des Baſſes, gen. (am, all’ ott.) | 
oder der Bas die Tone Calando 


. 


Vom Vortrage. 85 


| Calando, abnehmend. Perdendoſi, verſchwin⸗ 
Creſcendo, (creſc.) an- dend. 


wachſend. Piano, ſchwach, ſanft, ge⸗ 
Creſcendo il forte, (creſc. linde. h 29» S. 
il. f) zunehmend in der forte. | 
Stärke, Piano aflai, fo. ſchwach als 
Poco creſcendo, ( creſc.) moglich. 
ein wenig zunehmend. Piano forte, (.) maͤßig 
Diminuendo, ſcemando, ſtark. 
decreſcendo, abneh- Rinforte, (rinf.) etwas ſtark. 
mend. Sempre piano, allezeit 
Forte, ſtark; je ſtaͤrker es ſchwach. 
fein fol; je mehr F. ſetzt Sempre forte, allezeit ſtark. 
man neben einander, als Senza tempo, (lat. ad libi- 
W tum) ohne ſich ſtreng an 
Harpeggio, die Harmonie den Takt zu binden. 
fol einigemahl hinauf Siorzando, (Sforz.) wach⸗ 
und herunter gebrochen ſend oder zunehmend. 
werden. Smorzando, (Smorz.) vers 
Mancando, abnehmend in ſchwindend. 
Anſehung des Zeitmaaſ Solo, einer allein. 


ſes. Tar dando, zoͤgernd. 
Medefimo tempo, im vo» Tempo , a tempo, ſtreng 
rigem Zeitmaaſſe. nach dem Takt. 


| Meno forte, (nf.) weniger Tempo primo, in der eaten 


ſtark als vorher. Bewegung. 
Meno piano, (np) went; Tenuto, (ten.) die Note 
ger ſchwach als vorher. ſol ſtark angegeben, und 
Mezzo forte, (mf.) halb ſo lange fie dauret, aus⸗ 


ſtark. gehalten werden. 
Morendo, ſterbend, ab, Tutti, alle. 
nehmend. | 


F 3 Anmerk. 


— 
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Anmerk. Man findet auch italiänifhe Worte am Ende 


des Stuͤcks oder an andern Orten, die wir hier am ſchick⸗ 


lichſten beibringen koͤnnen. Sie ſind: 


Come ſopra, wie oben. Sireplica il Menuetto ımo, ' 
Da Capo, vom Anfange. wiederhole die erſte 30 


Dal Segno, vom Zeichen nuet. g 5 
e Volti, fi volti, fi vol | 
Fine oder il Fine zeigt das ſubito, wende 1 5 wen⸗ 


Ende an. x de geſchwind um. 


8 


VIII. Zu dieſen guten Vortrage gehoͤrt ferner die N 
Au 


Deutlichkeit. Es gibt nämlich in der Muſik wie in 
der Rede einzelne Gedanken, woraus Perioden, und 
dann aus dieſen wieder ganze Saͤtze entſtehen: follen 


dieſe ihren Endzweck erreichen, follen die Zuhörer 


was dabei empfinden, ſo muͤſſen ſie ſo vorgetragen 
werden, wie es ihr Inhalt und Charakter erfordert. 
Dieſe kleinen Abſchnitte und Perioden muͤſſen beim 
Vortrage erhoben und marquirt werden. 


le I 
IX. Ferner gehört der Accent dazu, daß man 


naͤmlich ſo wohl die Hauptnote des Taktes, als des 
Gedankens und Periodens aushebe, und ſie vor den 


uͤbrigen mit einem vorzuͤglichem Nachdrucke belege. 5 


Im geraden Takte find die 1, 3, 5, und ate Note, 
im z und 2 allemahl bie erſte, im Z und 2 die erſte 
und vierte, und im 5 die 1, 4, und 7te, und von 


Trſolen die erſte, allezeit diejenigen, welche man 
durch den Druck marquiren mus. 0 


komt dieſer legte einen gelinden Druck. — 


Vom Vortrage. 87 
N Ar. Rh 


x. Auch der Auftakt iſt ige innerlichem 
Werthe nach kuͤrzer als der Niedertakt; mithin bes 
So ver⸗ 
langen auch die Diſſonanzen mehr Stärke im Bor, 
trage als die Conſonanzen, weil ſie dieſen gleichſam 
zur Wuͤrze dienen, und ihnen den Geſchmack geben. 


Anmerk. Conſonanzen find wohlklingende, das Ges 
hoͤr beruhigende Intervallen; Diſſonanzen aber nicht 
wohlklingende, das Gehoͤr nicht beruhigende. Das 
weitlaͤuftigere hiervon lehrt der Generalbas. 


$. 12. 


XI. leberböupe mus der Spieler ſich ganz in 
die tage des Componiſten ſetzen, bei traurigen Stel 
len wird er traurig, bei luſtigen und fröhlichen Stel 
len wird er froͤlich. Er mus alſo ſelbſt gerührt fein, 
wenn er andere ruͤhren wil. Herr Bach ſagt: aus 
der Seele mus man ſpielen, und nicht wie ein abge: 
richteter Vogel. — Ein Spieler der aus der Seele 
ſpielt, wird, wenn es der Affeckt erfordert, ſo gar 
Fehler wider den Takt, aber mit Fleis begehen, ſo 
bald er allein oder mit wenigen ſpielt, Beide bald 
ſeinen Grund entdecken. 

9. 13. 

XII. Endlich mus Wenge ae ſich eines 
guten Vortrags ruͤhmen wil, die Staͤrke und Schwä⸗ 
che der Toͤne, ihren Druck, 90 Schnellen, Zie⸗ 
hen, Stoſſen, Beben, 1 Halten, Schlep⸗ 
pen und Fortgehen der Tone v rſtehen, und alles 
dies zu rechter Zeit anwenden önnen, * 


35 ieee F 4 Anmerk. 


88 Neunter Abſchnit. Vom Vortrage. 5 N 
Anmerk. 1. Vieles was in dieſen Abſchnit gehöre, iſt 


bereits in den vorigen abgehandelt, welches lch. yer Kuͤr⸗ 
ze wegen hier uͤbergehen mus. ur a 


Anmerk. 2. Man ergreiffe nur alle mögliche Gelegen, 

heit gute und volſtimmige Muſiken zu hoͤren, vorzuͤg⸗ 
lich aber gute Saͤnger, denn alles was man gut vor⸗ 
tragen wil, mus man ſich ſelbſt vorſingen oder wenige 
ſtens ſingend denken können. Denn der Klavierſpieler, 
fo wie der Componiſt der nicht fingen oder fingend den⸗ | 
ken kan, wird auch nie im Stande fein, etwas fingend 
vorzutragen und zu ſetzen, welches doch die Hauptſache a 
eines Spielers und Componiſten iſt. 


„Auerk 3. Dieſer Abſchnit kan hier nicht weitlaͤuftiger | 
fein ; ich verweiſe daher lieber auf Bachs Fa ©. 


101. bis 115. 


.], e. 


Register 


Reg i ſt err 
| Bier 


vorzuͤglichen Sachen und Wörter, 


\ 


hi 


Der Buchſtab E. bedeutet die Einleitung, die 

erſte Zahl den Abſchnit, die zweite den Paragraph, 
und die dritte, ſo wie der Buchſtab A die 
0 Anmerkung. 


A. 


Abſäaͤtze, wie viel mus ein Klavier haben, E. 5. 

Abſtoſſen, was heiſt ſo, und wie wird es angezeigt AV. 
11, u. A. 

Abzug, VIII. 2, f. eine Manier, VIII. 4. N. 4. 

Accent, Zeichen dazu, IV. 14. 

Achtelnote, fufa oder vnca, II. 1. 

Achtelpauſe, III. 

Akkord, was iſt ein, V. 1, 2. 


Allabrevetakt, VI. 3, 4 


Allegro ſcherzando, Vortrag deſſelben, IX. 7, 2% 
Alphabet, das muſikaliſche, I. 3, 3 * 
Alt, Alto, J. 2, 3. 


Altſchluͤſſel, I. 2, 2. 


Anſchlag, eine Manier, VIII. 7. h 5 A 


 Applikarue f. Fingerſetzung. 


Arpeggiozeichen, IV. 7. 
Arpeggiren, was heiſt fo, IV. 7. 
Auftakt, arſis, IX. 1 I. 
Aufzug, arſis, VI. 3, 3. 


Bach, C. Ph. E. ſ. Sonaten I. 5, 2. - II. 10, 3. 
VII. 33, 3. Verſuch uͤber die wahre Art das Klavier 
zu ſpielen, VIII. 10, 4. - IX. 13, 3 | 
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Vorrede. 


n Emig erfuͤlle ich denn das Basen, 
} welches ich ſeit mehrern Jahren meinen Freun— 
den und Discipeln gethan habe, naͤmlich: den 
zweiten Theil meines Unterrichts im Klavier⸗ 
ſpielen, welcher die Grundregeln des General: 
baſſes enthielte, herauszugeben. Kuͤrze mit 
Deutlichkeit verbunden, war auch hier mein 
Hauptzweck. Moͤchte ich ihn doch fo erreicht 
haben, wie ich mir vorgeſetzt hatte! — Denn 
ich habe auch bei dieſem Theile mein Augen⸗ 
merk blos auf den Anfaͤnger des Generalbaſſes 
gerichtet; und nach dieſem ee mus er 


beurtheilet werden. 


N 5 5 Die 


10 ED | 

Die Werke aus denen ich geſchoͤpft, und 
die zum fernern Studium des Generalbaſſes em⸗ 
pfohlen zu werden verdienen 1 10 ich bei je⸗ 
dem Abſchnitte getreulich genant. 1 


Solte dieſer zweite Theil den Beifall er⸗ 
halten, den der erſte erhalten hat, ſo werde ich a 
mich glücklich ſchaͤtzen dieſe Arbeit unternommen 
zu haben; und ihn volkommner zu machen mich 
beſtreben. Geſchrieben zu Stolberg „im Monat 
December 1788. 
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8 Wer den Generalbas lernen wil, der mus 

alle diejenigen Dinge bereits gefaſt haben, welche da⸗ 
zu gehören, ein muſikaliſches Stuͤck vom Blatte zu 
ſpielen. Denn es iſt nicht möglich ſelbſt einige Stim⸗ 
men zu erfinden, und zu den vorgeſchriebenen Bas⸗ 
noten hinzuzugreiffen, wenn man die Basnoten nicht 
ohne Fehler abſpielen kan. 


* 


Anmerk. 1. Der Generalbas iſt diejenige Kunſt, wel⸗ 
che zu einer mit Zahlen oder Ziffern nebſt andern Zeichen, 
welche man unter dem algemeinen Namen Signaturen 
begreift, verſehenen Basſtimme, noch mit der rechten 
Hand einige Stimmen oder Töne auf einem hierzu pafe 

5 ſendem Jaſtrumente hinzuzugreiffen lehrt, woraus eis 
ne volſtimmige Harmonie, oder die Verbindung der 
Klaͤnge, die zu gleicher Zeit gehoͤrt werden, eutſteht. 


Anmerk. 2. Das Wort Generalbas komt her von 
baſſus und generalis, d. h., der algemeine Bas, weil 
er naͤmlich die ganze Harmonie des Stuͤcks in ſich faſt. 
Er wird auch baſſus continuus oder nach dem itallaͤni⸗ 


gun Eu, Ei 
| ſchen baſſo continuo genant, Wall e er geht n f 
terbrochen fortgieng, und alſo das Stück vom Anfange 
bis zu Ende begleitete. Fundamentum heiſt er, weil 
auf ihm die ganze Si ik, ſo wie auf einem Grunde, 
ruhet. ’ > 


- 


Anmerk. 3. Werfen welcher dieſe Kunſt in Aus⸗ 
uͤbung bringet, heiſt ein Akkompagniſt, von dem ita⸗ 
liänifchen Worte accompagnare, begleiten; und das 
Spielen ſelbſt das eee oder die De 
gleitung. 


Anmerk. 4. Ehemals muſte man alle Toͤne des Gene 
ralbaſſes ausſchreiben, oder der Akkompagniſt muſte 
ihn aus der Partitur ſpielen; bis $udovifus Viadana 
zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, EN es 1705 
oder 1706 , diefe Bezeichnungsart erfand. — Daß er 
aber der Erfinder des Generalbaſſes echt fein 
ſolte „iſt wohl nicht wahtſcheinlich, da die Erfindung 
der Orgeln ſehr alt iſt, worauf man wahrſcheinlich nicht 

blos die Melodie und den Bas, ſondern gewis mehre⸗ 
re Toͤne dazu genommen haben wird. ' FR 


9. 2. 20 
Man ſol alſo ein Stuͤck, wenigſtens ein leich⸗ 
tes, vom Blatte ſpielen koͤnnen! — Hierzu gehoͤrt, 
daß man das Linienſyſtem, nebſt deſſen kleinen 
Nebenlinien kent; ferner die Muſik ſchluͤſſel, wo⸗ 
durch die Noten erſt ihre Namen erhalten. (Erſter 
Theil, Abſchn. 1, k. u. 2.) 55 5 
Anmerk. Bei 7 war es genug, wenn der 
Lehrling den Diskant⸗Vlolin⸗ und Bas ſchluͤſſel kante, 
weil die übrigen "bon ſelten bei dergleichen Stücken 
vorkommen. Nunniehr mus er aber ſich mit dem Alt⸗ 
und Tenorſck Hlͤſſel und deren Tönen eben fo befant mas 
chen, weil der Generglbas nicht blos diejenigen Stel⸗ 
len 


— 
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len begleitet, wo der Bas ausdruͤcklich mit hinzugeſetzt 
iſt; ſondern auch diejenigen, wo der Alt oder Tenor die 
Grundſtimme haben, welches beſonders der Fal in Fu— 
gen iſt; oder in ſolchen Stücken, worin ein gewiſſer 
Satz oder Thema zum Grunde liegt, welchen eine Stims 
me anfängt, und welcher von den übrigen Stimmen 
nach gewiſſen Regeln der Kunſt nachgeahmt wird. Statt 
nun dieſe Stellen in den Basſchluͤſſel zu ſetzen, welches 
wegen der Höhe nicht einmahl geſchehen kan, ſchreibt 
man die Töne fo vor, wie fie in ihren Stimmen vor 
kommen, es mag Diskant, Alt, Tenor u. ſ. w. ſein; 
weil man gewis vorausſetzen kan, daß derjenige, der 
ſich an das Akkompagnement wagt, die Toͤne in dieſen 
Schluͤſſeln eben fo ſchnel abfpielen kan, als ſtuͤnden fie 
im Diskant⸗ oder Basſchluͤſſel. 


5 . 3. 
Er mus aber alle Noten dieſer Schluͤſſel nicht 


bloss nach ihren Namen und ihrer Lage, ſondern auch 


nach ihrer Geltung und Eintheilung auf das ge— 
naueſte kennen; ohne welche Kentnis man nicht im 
Stande iſt auch die kleinſte Stelle Weft 


(Abſchn. II.) 
§. 4. 


Er mus ferner die Pauſen oder diejenigen Zei⸗ 
chen kennen, welche lehren, wann eher und wie lan- 
ge man ſtille ſchweigen ſol; well dieſe Zeichen auch 
im Baſſe oder in der Grundſtimme vorkommen. 

(Abſchn. III.) 
Er | §. 5. 

Er mus auch mit allen Zeichen, die theils die 
Wiederholung, theils das Ziehen, Stoffen f. ans 
zeigen, welche man unter dem algemeinen Namen 

e 


10 Einleitung. 
muſikaliſche Nebenzeichen begreift, bekant ſein; 


weil die Basſtimme auch dies mit den übrigen Schu 
men gemein hat (Abſchn. IV.) | 1 . 


— 


Anmerk. Vom Nuhezeichen wird unter dem Abfnite 
vom Quartſextakkorde etwas vorkommen. 


% 6 
Nichts iſt aber fo wichtig für. den Generalbaſ⸗ 
ſiſten, als die Lehre von den Tonarten; denn er iſt 
nicht im Stande dle kleinſte Stelle z zu begleiten, „wenn 
er nicht ganz mit der Haupttonart, und mit den Ton⸗ 
arten, in welche das Stuͤck ausweichet, vertraut fi 
(Abſchn. V. ) 


I. 7. 
So noͤthig der Takt bei Handſtuͤcken iſt, ſo 
nötbig iſt er bei dem Akkompagnemente. Denn wie 
iſt der Begleiter im Stande andere zu begleiten und 
im Gefuͤhle des Taktes zu erhalten, wenn er ſelbſt 
ich feſt darin iſt. (Abſchn. VI.) 
I ³·˙ 
Daß er auch die Fingerſetzung oder Appli⸗ 1 
katur verſtehen muͤſſe, iſt eben fo klar, da kein Satz 
gedacht werden kan, der nicht ſeine eigene Finger⸗ 1 
von ng ede (Abſchn. VII.) S 1 1 


g. 1 

Man mus ſich auch beim Grone | 
eben fo, wie bei Handſachen, in den Affeckt des 

Stuͤcks verſetzen, und nach dem Affeckte deſſelben ſei⸗ 5 
ne Begleitung einrichten. Der ſel. Bach ſagt in 
ſeinem Verſuche Tg. 2. e 29: der Akkom⸗ 
I 
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pagniſt mus jedem Stuͤcke die ihm zukommende 
Harmonie und zwar in der 1 Starke und f 
Weite gleichſam anpaſſen. (Abschn. IX.) 
H. 10, 
Die Inſtrumente, welche zur Ausfuͤhrung des 


Generalbaſſes am geſchickteſten ſind, find unſtreitig die 


Orgel, der Flügel, das Fortepiano und Klavi⸗ 
chord; wiewoh er auch auf andern Inſtrumenten, 
als: der Gambe, Laute, Harfe u. ſ. w. ausge 
fuͤhrt werden kan. 


Anmerk. Ohne Begleitung eines Klapierinſtruments 
kan kein volſtimmiges Stuͤck gut aufgefuͤhrt werden. 

Auch bei den ſtaͤrkſten Muſiken vermiſſet man den Fluͤ⸗ 
gel, wenn er wegbleibt.. S. Bachs Verſuch Th. 2 
Einl. §. 7. und Bemerkungen eines Reiſenden uͤber 
die zu Berlin gegebnen offentlichen Muſiken u. ſ. 
w. S. 6. i 


He . 
| Der Generalbas wird nur auf ein Linienſyſtem 
geſchrieben, und der Basſchluͤſſel oder irgend ein 
anderer Schluͤſſel vorgeſetzt; doch kommen die uͤbri— 
gen Schluͤſſel mehrentheils erſt in der Folge vor. 
Hierauf folgt die Vorzeichnung, welche die Tonart 
anzeigt, und dann das Zeichen, welches das Zeit: 
maas oder den Takt beſtimt. Auf dieſem Syſteme 
ſtehen nun die Grundtoͤne oder der Bas, und uͤber 
demſelben die Signaturen, welche uns lehren, was 
fuͤr Toͤne, oder welche Harmonie oder Akkorde die 
rechte Hand hinzugreiffen fol. 
i 
Dies nun vorausgeſetze, iſt es wohl einfeichtend 
genug, daß man den e in der Muſik nicht mit 
dem 
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dem Generalbaſſe machen kan; weil dieſe Kunſt alle 
diejenigen. Dinge vorher erfordert, welche ich jetzt 
angefüpret und im erſten Theile meines Unterrichts 


abgehandelt habe. 


Anmerk. Heinichen urtheilt freilich in feinem Generals 
baſſe ganz anders, und meint man koͤnne die Applika⸗ 
tur nebenher lernen, und brauche nichts als die Taſten 


und Intervallen zu kennen; allein ich kan ſeiner Meinung 


nicht beitreten, da die Erfahrung Mich vom Gegen 
theile uͤberzeugt hat. Doch wil ich keinem hierdurch 


vorſchreihen, der einen leichtern Weg kent, einen Anfänger 
bald weiter zu bringen. Doch find Mattheſon inf. kleinen 
Generalbasſchule S. 48,49 und Sorge in ſ. Vor⸗ 
gemache der muſikaliſchen Compoſitſon S. 5 + 7. 


meiner Meinung. Bach in ſ. Verſuche Th. 2. S. 3. 
ſagt: es iſt noͤthig, daß man vorher eine geraume Zeit 
gute Dandfachen ſplelt. — Wie 1 8 moͤglich dies 


zu thun, ohne Kentuis aller derjen 
ich vorausgeſetzt habe? 


§. 13. 


n Dinge, welche 


Ich habe alſo nicht noͤthig diefe Sachen weit- 


laͤuftig zu wiederholen und mehrere Bogen damit an⸗ 
zufüllen, da doch gewis nicht leicht ein Lehrer iſt, der 
nicht eine ſchriftliche Anweiſung zum Klavierſpielen 
beſitzen ſolte, ohne ihm die meinige aufzudringen, in 


welcher alle dieſe erwaͤhnten Dinge ausgeführt ſein 


muͤſſen. Und ſo koͤnnen wir ſogleich zu den Signa⸗ 
turen, oder den Zeichen, welche uns die Tone die 


die rechte Hand zum Baſſe hinzuzugreiffen Wa | 


fortſchreiten. 


* 


Erſter 7 


Erſter Abſchnit. V. d. Signaturen uberhaupt. 13 


EE er u 


Eerſter Abſchnit. 


Von den Signaturen überhaupt, welche zur 
Bezeichnung des Generalbaſſes gebraucht 
werden. 


f . 
Es e zur Bezeichnung des Generalbaſſes 
verſchiedene Zeichen gebraucht, und dieſe begreift man 
unter dem algemeinen ae Signaturen. Die 


erſtern von dieſen Zeichen find unfere deutſchen Zah⸗ 


len 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9; vermoͤge welcher man 
die Intervallen, oder die Entfernung der Töne vom 
Grundtone beſtimt. Dieſe Zahlen werden über die 
Basnoten geſetzt, und die rechte Hand greiffer diejeni— 
gen Stimmen oder Tone, welche die Zahlen anzeigen, 


9. 2. | 
| Dieſe Zahlen haben folgende Bedeutung: die 
‚I. zeigt die Prime an, welche mit ihrem Grundtone 
auf einer und eben derſelben Stuffe ſteht; die 2, die 
Sekunde, oder die zweite Stuffe vom Grundtone; 

die 3, die Terzie; die 4, die Quarte; die 5, die 
Quinte; die 6, die Sexte; die 7, die Septime; 
die 8, die Oktave; und die 9, die None. 
| Anmerk. 1. Dieſe Stuffen oder Intervallen erhalten 
ihre Namen von der Entfernung vom Grundtone. So 
heiſt z. B. die Sekunde fo, weil fie die zweite Stuffe, 
vom Gtundtone iſt; Terzie, die dritte; Quart die vier⸗ 
te/ naͤmlich Sinffe u. ſ. f. 


1 g Anmerk. 


* x 9 
- [4 — 


14. Erſter Abſchnit. 
Anmerk. 2. Man findet auch noch die 10, 1 und 


12 d, h., die Deecime, Undecime und Duodecime; 


allein fie ſind nichts anders als Terzie, Quarte und 
Quinte; und dieſe doppelten Zahlen zeigen blos an, daß 
dieſe Intervallen in der oberſten Stimme genen 
werden ſollen. 


er . 
14 


EN 8 


Auſſer dieſen Zahlen braucht man ferner 100 Be 
zelchnung des Generalbaſſes die Verſetzungszeichen 


naͤmlich das doppelte und einfache Kreutz (Rund x) 
nebſt dem kleinen und groſſen Bee (b und b). Sie 


U 


werden auch ſo wie die Zahlen uͤber die Basnoten ge⸗ 


fest, und zeigen an, ob das Interval entweder gros 
oder klein ſein ſol. Das Beequadrat ( ſetzt die 
Note wieder an ihre vorige Stelle. (Abſchn. k. 5 — N. 


Anmerk r. Das doppelte und einfache Kreutz C* und *) 


braucht man allein zur Erhöhung der Terzie, ohne die 
\ hinzuzuſetzen, einige beſondere Akkorde ausgenommen, 
wo die Terzie dabel geſchrieben wird. Sol aber ein 


ander Interoa „als: die Sekunde, Quarte, Quinte k 
u. f. w. erhoͤhet werden, ſo macht man ſtatt des Dop⸗ 


pelkreutzes einen kleinen Strich, und ſtatt des ein⸗ 
fachen zwei kleine Striche durch die Zahl, als 2 20 


4 40, 5 5, 6 8, 7 , oder man ſetzt das eins 
fache Kreutz bei die Zahl, als k2, x4, 6 u. ſ. w. 
Folget aber gleich auf die Zahl ein Oyppelkreutz, als ge 
fo gehoͤret das Kreutz nicht zu der erſten Zahl, fondern . 
es zeigt den darauf folgenden Akkord mit der groſſen 75 


Terzie an, welcher nachgeſchlagen werden ſol. 
Anmerk. 2 Die Erniedrigungszeichen werden auch als 


lezeit, Jo wie das Wiederrufngszeichen zur Ziffer hin 


zugeſetzt, nur braucht man zue Bezeichnung der kleinen 


5 das b oder hs alle n, ohne die 3 hinzugujegen 1 


1. 8. 


Von den Signaturen überhaupt, 15 
z. B. 24, 447 6%, 57, u. ſ. w. Sol ein erhds 
hetes oder erniedrigtes Interval wieder hergeſtellet wer⸗ 
den, ſo wird ebenfals das 9 an die Zahl gehaͤngt; z. B. 

23% Ah 64 u. ſ. wz die wiederhergeſtelte e abet 
alda 1 wei an, 
F. 4. 

Es komt bisweilen ein Bogen uͤber der 5 vor, 
als 5, dies zeigt an, daß es die verminderte Quin⸗ 
te ſein fol! S. den IVten Abſchn. F. 2. Doch wird 
dieſer Bogen auch uͤber mehrere Signaturen geſetzt, 
o bald die Begleitung nur dreiſtimmig ſein ſol; z. B. 


3 2, wovon unten 9 105 vorkommen wird. 


\ Der . 85 75 den Noten bedeutet, 


daß der kurz vorhergegangene Akkord noch einmahl 


angeſchlagen werden fol. Sind vorher mehrere Gigs 
naturen uͤber einander, ſo ſetzt man auch wohl einige 
Queerſtriche (=) uͤbereinander. 


Anmerk. Doch kommen mehrere Noten auf einem Tone 
vor, wo nur uber der erſten Note eine Signatur ſteht, 
ſo wird eben dieſelbe Signatur ohne den Queerſtrich 
zu finden, auf den uͤbrigen Toͤuen angeſchlagen, bis 

wieder eine neue Signatur vorkomt. 

| > 0. 6. 

Zu den Noten und Pauſen, uͤber welchen eine 
Nulle ©, ein Seitenſtrich —, oder eine halbe Nulle 
z ein 1 oder verlängert mn ſteht, ſchlaͤgt man 
nicht den Akkord, der zu dieſer Note gehort, dazu 
an, ſondern den Akkord der folgenden Note. 


1 Anmerk. Mehreres hievon im IIIten Abſchnitte §. 5. 


N. 


16 Erſter Abſchnit. 0 d. Signaturen überhaupt. 
8. 7. 
Es kommen auch Punkte bei den Signaturen 


vor, und ihre Geltung iſt eben ſo, wie bei den Noten, 
naͤmlich fie verlängern den Anſchlag um die Haͤlfte. 


1 
Bisweilen kommen Worte zur Bezeichnung des 
Akkompagnements vor. So findet man z. B. oft 
die Buchſtaben t. oder t. S. d. he, taſto ſolo, über 
den Basnoten, welches anzeigt, daß die linke Hand die 


Bastone allein, ohne Begleitung der rechten anſchlagen 


fol. Komt uniſono, all ottava oder abgekuͤrtzt unil. 
all. ott. vor fo dedeutet dies, daß man Diefelben Tone, 


die die Grundſtimme hat, mit der rechten Hand, eine 


Oktave hoͤher, 1 ſol. S. ri: VE $ 7 
Anmerk. 
Anmerk. Sobald dieſe einſtimmige Begleitung . 
ſol, ſo mus man wieder Ziffern ſetzen; geſetzt auch, 
daß die erſte Note nach dem uniſono den Dreiklang 
erforderte, ſo mus auch dieſer angezeigt werden. Eben 
ſo mus es beim Eintritte der Harmonie nach dem ta- 
fto ſolo geſchehen. 


Bei dieſen Zeichen os man die a 


oder die gleich beim Anfange des Stuͤcks hinter dem 


Schluͤſſel ſtehenden Kreutze oder Bee, genau in Be⸗ 


trachtung ziehen; denn dieſe Kreutze oder Bee bezie⸗ 


hen ſich ſo gut auf die Zahlen als auf die Noten ſelbſt. 
So iſt z. B. wenn in der Vorzeichnung vor dem k 


ein t ſtehet, die Sexte zu a nicht f ſondern a: 


welches die bloſſe © ohne hinzugeſetzten Strich anzeigt. 
Zweiter 


— 


* 


Zbeiter Abſchnit. Von den Intervallen. 17 


nr. 


——— 


Sweiter. Ab ſchnit. | 


Bon den Intervallen, 
Mei . 


Nabe wir nun die Zeichen uns bekant ge⸗ 
N haben, welche zur Bezeichnung des Generals 
baſſes gebraucht werden, ſo koͤnnen wir zur N 
der Intervallen fortſchreiten. en 

Anmerk. Ein Interval iſt die Entfernung von einem 


niedern Tone zu einem hoͤhern. Es gehören alſo ‚alles 
zeit zwei Toͤne zu einem Interval. | 


$. 2. n 
| Dieſe Intervallen find, wie wir bereits in vos 
rigem Abſchnitte geſehen haben: die Prime a); Ges 
kunde b), Terzie c), Quarte c), Quinte e), Sexte 
| 97 . Ion 58 5 und None i). Z. B. 


e) 


0 
SUR? eee | 
g = ie ri == — 
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Anmerk. Alle Intervallen werden aufwärts abgezaͤhlet, 
d. h. bon dem tiefern Tone nach dem hoͤhern zu. So 
zaͤhlet man die Intervallen auf den Klavier inſtrumenten 

von der linken zur rechten Hand ab. 


Wolfs Blavſp. II. r. B $ 3. 


18 Zweiter Abſchnit. 


— 8 * Ser 3. 3 ; * —— 
Dleſe Intervallen find von verſchledener Gröſſe, 
in fo fern fie durch die Erhoͤhungs oder Erniedri⸗ 
W bald erhoͤhet, bafd etziedriget werden. 
Um alſo die ſaͤmtlichen Intervallen auf einmahl zu 
uͤberſehen, füge ich folgende Tabelle hinzu, welche die 
d brauchbarſen Juterooſleg im, ‚Seneralbafle ge: 


85 ü e e 
Sekunden. 0 2 56 Deter Bund 5d 
N . ö 
e N ‚de ben, 3 a 
1 Fleme; gtoſſe; übermäſſige kleinſte; kleine; groſſe. 
99 54 1 in un 
Quarten. RR, Qui nten. 
. | 
8 Zu 
klezuſtes reine; uͤbermaͤſſige. falſche; reine; übermäffige. 
EEE — 
Serten. a Septimen. Zar 


' 2 a 
a Er groſſe; überm. kleinſte; h groſſe. 


Oktaven. — 2 — Nonen, — I l 

e = e ee x 
zu | 3 ar 

ee kleine; groſſe. ee 


Anmerk. 


Von den Intervallen. 19 


Anmerk. x. Die Prime, welche man durch die Zahl 1 
115 kan eigentlich nicht mit unter die Intervallen 
gerechnet werden; denn wenn auch hundert einen Ton 

angeben, ſo lat ſich doch kein Unterſchied bemerken. 
Wenn die beiden Klänge, welche die Prime ausmachen, 
völlig übereinklingen , fo neut man f e den Einklang 
uniſonus. | 


Aumerk— 2 Ale Intervallen behalten ihre Namen, fo 
lange fie auf ihrer Stuffe bleiben, es moͤgen auch noch 
ſo viele Verſetzungszeichen davor ſtehen. Doch geben 

die Verſchiedenheit der Größen, fie mögen durch Ver⸗ 

ſetzungszeichen oder ohne dieſelben entſtehen, den Ins 
terdallen gewiſſe Beiwoͤrter, wie wir aus der vorher— 
gehenden Tabelle erfehen. — Der Schrit von einer 

Taſte zu der andern heiſt ein halber Ton, und zwei 

halbe Töne anche einen ganzen aus. 


9 878 AN} 
F. 4. 


Dieſe Se dee werden in Sof an e und 
Diſſonanzen eingerheilt Conſonanzen, d. h., wohl: 
klingende, das Geh zoͤr beruhigende Jutervallen, find 
entweder vollkommene (perfectae) oder unvol⸗ 
kommene (imperlectae). Zu den volkommenen 
gehören die Quinte und Oktave; zu den unvol— 
kommenen aber die Terzie und Sexte, weil ſie klein 
gemacht werden konnen und doch gut klingen. Diſ— 
ſonanzen, d. h. uͤbellautende, oder an ſich nicht 
wohlklingende, das Gehoͤr nicht beruhigende Inter— 
vallen, find die Sekunde, Quarte, Septime und 
None, und alle uͤbermaͤſſige und mangelhafte Tone. 


x 


Anmerk. 1. Einige rechnen den Einklang unter die Con⸗ 
ſonanzen, andere verwerfen dies, indem ſie ſagen, daß 
das Wort Conſonanz nur son Intervallen gebraucht 

B 2 werde, 


22 
= 1 1 


* 
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werde, oder von Toͤnen, die in Anfehung der Höhe 
verſchieden ſind. Da aber Jederman geſteht, daß zwei 
im Einklang geſtimte Saiten volkommen couſoniren; in 
ſo fern iſt der Einklang die volkommenſte Corſonanz; 
indeſſen machen zwei gleich hohe Toͤne kein Interval aus. 5 


Anmerk. 2. Die kleine oder ſogenante falſche Quinte 
wird mit zu den unvolkommenen Conſonanzen gerechnet, 
Falſch wird ſie genant, nicht weil ſie 1 ift, ſon⸗ 

dern weil der Name ſich eigentlich nicht für‘ fie ſchickt. 
Denn fie beſtehet aus zwei ganzen und zwei halben Toͤ⸗ 
nen, da ſie doch aus drei ganzen und einem halben 
Tone beſtehen ſolte. 2 2 


Anmerk. 3. Die Diſſonanzen muͤſſen legs 10 der 
guten Zeit des Daktes eintreten, und auf den ſchlechten 
aufgelöfet werden; wovon aber die Septime und alle 
diejenigen Akkorde, die aus der Verwechslung des Sep⸗ 
timenakkords ee ansgenommen find. 


§. 5. 


Aus dieſen Intervallen entſtehen die drei 


Klang oder Tongeſchlechte, naͤmlich das en 


ſche, chromatiſche und enharmoniſche: 


I. Das diatoniſche Klanggeſchlecht, genus 
diatonicum ſchreitet durch zwei ganze, einen halben, 
drei ganze und einen halben Ton in die Oktave. Z. B. 


rr ͤ v... , . ˙— — 
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„B. 


Il. Das 


II. Das chromatiſche, genus chromaticum, 
1 von einem Rn Tone zu den andern Tor. 


4 


Von den Intervallen. 21 
Ile 


III. Das enharmoniſche, genus enharmoni— 
cum, iſt: wenn auſſer dieſen Toͤnen noch welche vor⸗ 
Ae, die zwar auf dem Klaviere nicht ſichtbar ſind, 
wohl aber in der Schreibart und Harmonie. Z. B. 


FE 


r DE Intervallen, welche das Syſtem erfordert, 
heiſſen natuͤrlich groſſe, kleine u. ſ. w. die aber durch 
neue hinzugefuͤgte Verſetzungszeichen entſtehen, zufällig 

groſſe, kleine f. Intervallen. 


B —— — — 


Dritter mei 


eu 


Vom Anſchlagen der Akkorde zu den 
Basnoten. | 


F. I. 


Os wir zwar noch keine Akkorde kennen gelernt 
haben, ſo muͤſſen wir doch dieſe lehre vorausſchicken, 
well ſonſt kein ſchicklicherer Platz fuͤr ſie da iſt. Wir 
wollen der Kuͤrze wagen nur das schicht da⸗ 
von anführen, c 


6. 2. 


Bei langſamen Noten wird zu jeder Note der 
dazu gehoͤrige Akkord angeſchlagen, ſo daß alſo keine 


| Basnote vorbeigehet, welche nicht einen e be⸗ 


1 komt. 3. B. 
. b. 3. 


— = 
- 
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9. 3. | 
Allein zu geſchwinden Basnoten Ben man u niche 
zu jeder Note einen Akkord an, ſondern nur zu den 
guten Takttheiſen und Noten, die auf einen guten 
Takttheil fallen. In geradem Rue; find die guten 
Noten 1, 3, 5 und 7a); in$ und 4 Takte die er⸗ 
ſte (bei langſamen Takte erh alt En die dritte einen 
Auſchlag b); in $ und 4 Takte die erſte und vierte; 
im s Takte die , 4 11280 te; und von Triolen die 
erſte c); und auf dieſe mus der Akkord angeſchlagen wer⸗ 
den. Denn nur die anſchlagenden Töne werden zur 
Harmonie gerechnet und in der Fortſchreitung derſel⸗ 
ben in Betrachtung gezogen, weil die durchgehenden 
Töne, fo. wohl wegen ihrer geſchwinden Bewegung, 
als wegen des Mangels am Nachdrucke, keinen merk⸗ 
lichen Einflus auf die Harmonie haben. Z. B. 
25 a) | b) | 
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Vom Anfchloge der Akkorde zu den Basnoten. 23 
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Anmerk. Man ſagt von den Noten ſie gehen durch, 
d. h., man ſchlaͤgt keinen beſondern Akkord dazu an, 


* 


ſeondern laß den angeſchlagenen legen. 


| a ar. 9 5 

Bei ſehr geſchwinden Noten laͤſt man wohl drei 

fünf und mehrere Noten durchgehen, ehe man wieder 
einen neuen Akkord anſchlaͤgt. 3. W. 


— —————— 


N want ED ö 
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Anmerk . Diefes Durchgehen der Noten verſteht ſich nur 
auf den Fal, wenn die eigentlich durchgehenden nicht 
beziffert ſind; auſſerdem muͤſſen die darüber geſetzten 

AͤQkkorde auch zu den durchgehenden Noten angeſchlagen 
E werden. aaa BL f 
. N §. 5. — 9 


Man nent dieſe Noten durchgehende Noten oder 


en Durchgang (trauſitus). Dieſer Durchgang i 
er zweierlei, namlich entweder regulgr oder irregulaͤr. 
N | > 4 I. Regu⸗ 


— 
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I. Regular iſt der Durchgang (tranſitus regu⸗ “ 
laris), wenn die Note, die ihrem innern Gehalte nach 
lang iſt, worauf der Akkord angeſchlagen wird, con⸗ 
ſonirt oder wohlklinget a), die durchgehende aber gegen 
den angeſchlagenen Akkord diſſonirt oder uͤbelklinget. MR 


II. Irregular iſt der Durchgang (tranſi tus 
irregularis), wenn die lange Note, worauf der An⸗ 
ſchlaͤg falt, diſſoniret, die darauf folgende kurze No⸗ 
te aber erſt conſoniret. b) Dieſe letztere Art des Durch⸗ 
ganges wird eine Wechſelnote (note cambiate) ge⸗ 70 
nant. Z. B. i 
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Anmerk. 1. Wie dieſer Durchgang des zweiten Beiſpiels N 
angezeigt wird, haben wir im erſten Abſchnitte §. 6. 5 
geſehen. Falſch waͤre es, wenn man bei dieſem Exem⸗ 


1 
N 


Von Anſchlagen d. Akkorde. d. Basnoten. 25 


opel über. die erſte Note & 2 ſetzen, und die kite gar nicht 
baer wolte. 3 Dis; | 


Anmrk. 2. Man mus daher die Noten, welche zwar 
ihre eigene Begleitung zu haben ſcheinen, und dennoch 
durchgehen follen, mit einem Queerſtrich anzeigen; und 

diejenigen Noten, welche zwar das Anſehen des Durch⸗ 

3 gangs haben, aber demohngeachtet ihre beſondere Hare 

mwaonie erfordern, beziffern. 

BB ee ee N 

Die Ziffern, die über einander ſtehen, wer⸗ 

den zugleich angefchlagen, die aber hinter einander ſte⸗ 
hen, nach einander- Hat nun die Note zwei gleiche 

Theile, und es ſtehen zwei Ziffern neben einander, 

ſo nimt jede Zahl einen Theil der Note weg. Har 

ſie drei Theile, ſo bekomt die erſte Haͤlfte der Note 
zwei Theile und die zweite den dritten Theil. Ste⸗ 
hen drei Zahlen uͤber einer zweitheiligen Note, ſo er⸗ 
haͤlt die erſte Zahl den erſten Theil, die beiden uͤbri⸗ 
gen aber muͤſſen auf die zweite Haͤlfte abgefertiget 
werden. Hat die Note drei Theile und iſt mit drei 

Ziffern verſehen, ſo erhält jede Ziffer einen Theil. 

Anmerk. x. Dies if die gewöͤhuliche Eni tung. 
was davon abgehen ſol, mus ausdruͤcklich angezeiget 
werden. So gebraucht man z. B. den Queerſtrich 
O um die Fortdauer einer Ziffer anzuzeigen. Z. B. 


Anmerk. 


— > N — 
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0 Anmerk. 2. Kommen zwei Ziffern auf einer gleichtheili- 
gen Note vor, und die erſte Ziffer fol drei Theile weg⸗ 
nehmen, ſo kan man bei die erſtern Ziffern Punkt fegen. 
5. W 4% SA v. Zu er 


9. 7. 
Oft ſteht die Ziffer nicht gerade uber der 1 Bos | 


note, ſondern ſeltwaͤrts; hier wird, wenn die Bass 
note zwei Theile hat zur erſten Hälfte der Note der 
Hauptakkord, und zur andern Haͤlfte der Akkord den 
die Ziffer anzeigt, gegriffen; hat ſie aber drei Theile, 


au den dritten zn derſelben. 


5 H. 8. 


Ziffern, die uͤber einem Punkte vorkommen, wer⸗ | 
den bei dem Eintritte des Punkts angeſchlagen, und | 
fie beziehen ſich auf die vorhergehende Note; fo wie 
die Ziffern, die uͤber einer Pauſe ſtehen, zur Pauſe 
angeſchlagen werden: jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
die Ziffern uͤber ganz kurzen Pauſen zur folgenden, 
und bie uͤber laͤngern h zur ene 5 


gehen | 


Kommen Ei ain aber Pauſen vor, kg mis 

fen fie auch auf den Werth der Pauſen angeſchlagen 
werden. Es komt auch oft bei gleichen geſchwinden 
Noten ſtatt der erſtern Note im guten Takttheile eine 
kurze Pauſe vor; hier mus man, ohne daß eine Sig 
natur daruͤber ſteht, den Akkord der folgenden Note 
dazu anſchlagen, und die folgende Note 9 Anſchlas 4 
N laſſen. Z. B. 


Anmerk. Mehrere Anleitung hiezu gibt Heinichen in feis 
| nem Generalbaſſe Cap. 4. S. 257. bis 378. 


Dr 
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Dom Hauptakkorde oder harmoniſchem 
f Dreiklange. 


10 — §. I. 

Der Hauptakkord oder der harmoniſche Drei⸗ 
klang iſt dreierlei, naͤmlich 1) der groſſe oder harte, 
modus durus oder trias harmonica perfecta genant, 
welcher aus der groſſen Terzie, reinen Quinte und 

und Oktave beſteht: 2) der kleine oder weiche, mo- 
dus mollis oder trias harmonica minus perſecta genant, 
worin die kleine Terzie iſt; und 3) der verminderte, 
trias deficiens genant, wozu die kleine Terzie und 
kleine Qulnte gehört. Ber. 


1) 2) 3) 
Krb. 11.8 ala 88 

1 
1 0 „„ 


> Anmerk. 
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Anmerk. x1. Akkord iſt die Zuſammenſetzung mehrerer 
Toͤne, die durch einen Grundton beſtimt wird. Da 
nun dieſe Zuſommenſetzung verſchiedentlich geſchiehet, fo 
mus es auch verſchiedene Akkorde geben, welches wir 
in der Folge ſchen werden. 


Anmerk. 2. Der Akkord, der aus dem Grundtone, 
der Terzie, Quinte und Oktave beſteht, von dem hier 
die Rede iſt, heiſt der Hauptakkord oder der harmo⸗ 
niſche Dreiklang, weil er das Ohr ganzlich betubiget; 
der Akkord aber, der aus dem Grundtone, der Terzie, 

Quinte und Septime beſteht, heiſt der Seprimenat⸗ 
Ford; und in dieſen beiden Hauptakkorden find alle 
übrige Akkorde enthalten. Naͤmlich in dem harmonifchen 
Dreiklange alle conſonirende dreiſtimmige Akkorde, je 
nachdem die Terzie oder Quinte in den Bas verlegt 
wird, und im Septimenakkorde alle N diſſo⸗ 
nirende Akkorde. | 


Anmerk. 3. Alle andere Akkorde, die aus dieſen Grund, 
akkorden entſpringen, heiſſen Nebenakkorde. Dieſe Res 
benakkorde entſtehen entweder durch die Umwendung 
oder Verſetzung (S. Abſchn. V. §. r. A. 1), und durch 
die Aufhaltung. Aufhaltung oder Vorhalt iſt, wenn ein 
oder mehrere Toͤne des vorhergehenden Akkords noch zu 
Anfang des folgenden ſich hoͤren laſſen, und dann mit 
den zum folgenden Akkord gehörigen Tönen abwechſeln. i 
Der erſte Akkord, aus welchem der aufgehaltene Ton 
liegen bleibt, heiſt die Vorbereitung, das Eintreten 
des zum folgenden Akkord gehörigen Tons, die Auflds 
ſung, der Akkord ſelbſt aber, von welchem ein Ton 
aufgehalten wird, wird ein diſſonirender Akkord ge⸗ 
nant. Dieſer aufgehaltene Ton liegt nun entweder un⸗ 
ter dem aufloͤſendem Tone oder uͤber Eankeleen Im 
erſtern Falle geſchieht die Aufloͤſung aufwärts a), im letz⸗ 
tern aber abwärts b). 
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Dieſer Akkord wird entweder durch 3, oder durch 
21 5, 8 oder 8 angezeigt, oder auch durch ein Ver— 
ſetzungszeichen, als X, b, 4, welches aber nur bei 


vorhergehenden Diſonanzen geſchieht Sind aber der⸗ 
gleichen nicht da, ſo wird er gar nicht angezeigt, und der 


Spieler mus bei jeder leerſtehenden Note dieſen Akkord 
greiffen. Iſt es aber der verminderte Dreiklang, ſo 
wird er durch eine mit einem Bogen verſehenen 5 an— 
gezeigt, als 5; auch mit der gewöhnlichen Signatur 
der falſchen Quinte 56; in den Tonarten mit Kreutzen 


aber durch 5%. 


Anmerk. Bei algemeinen Akkorden ſchreibt man nichts 


üͤͤber die Basnote, auſſer wo die Terzie erhoͤhet, ernie⸗ 


driget und wiederhergeſtellet wird, die Verſetzungszei⸗ 
chen , b, g. 
. 3. 


Der Hauptakkord, er mag Dur oder Mol in, 
hat ſeinen Sitz auf der Prime der Tonart, und faͤngt 
mehrentheils ein Stuͤck an, und muß es allezeit bes 


ſchlieſſen. Der verminderte Dreiklang „der in Dur⸗ 


Tonarten auf der Septime „ und in den Moltonars 
arten auf der Sekunde, im N auf der Serte 
| und 
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und Septime des Tons vorkomt, ſchickt ſich weder 
zum Anfang, weil er keine Tonart ankündigt, noch 
zum Ende, weil er nicht volkommen genug iſt. * 


1 - 


Anmerk. Auſſer dieſen drei Hauptakkorden komt noch 
Trias ſuperflua und Trias manea vor. Der erſte be⸗ 
ſteht aus der groſſen Terzie und uͤbermaͤſſigen Quinte, 
komt nur in Moltonarten vor, und hat ſeinen Sitz auf 
der Terzie der Tonart a). Der zweite beſteht aus der groſ⸗ 
ſen Terzie und kleinen Quinte, iſt auch den Moltonar⸗ 
ten eigen, und komt auf der Sekunde und Quinte * 


Tonart vor. 9 E. 


§. 4. 


ud x 


nämlich fo, daß entweder die Oktave gversBie ek 
oder die Duinte oben liegt: oder die oberſte win 


— 


— 
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Anmerk. r. Dies iſt eine Uebung, welche der Schuͤ⸗ 
ler durch alle 24. Tonarten, und zwar aufs und abwaͤrts 
anſtellen mus; denn dadurch lernt er den Akkord ſo 
gleich, es mag die Oktave, Terzie oder Quinte oben 
liegen, in dieſer Lage und in der gehörigen Tonart 
2 8 
BR 2. Der Dreiklang har aber nicht nothwendig 
| feine, drei Conſonanzen; man kan entweder die Okta⸗ 
ve oder die Quinte daraus weglaſſen, und an deren 
ſtatt eines der andern Intervallen verdoppeln, welches 
auch oft ein Mitkel iſt den Fehlern zu entgehen. Doch 
iſt die Terzie zufällig gros, ſo iſt ihre Verdoppelung 
nicht erlaubt. Im dreiftunmigen Akkompagnement faͤlt 
die Oktabe weg, ausgenommen wenn die Quinte weg⸗ 
gelaſſen werden mus. | 


nz 


g. 5. 


32 Vierter BA EEE 


42 A 8 

So lange der Bas in einem Tone eben bleibt, 
und der Diskant den Akkord in feinen verſchiedenen 
Lagen abwechſelt, koͤnnen keine Fehler entſtehen. Us 
lein oft folgen mehrere dieſer Akkorde ſtufenwelſe auf 
und ab, und hier entſtehen die groͤbſten Fehler der 
Harmonie, Br man falſche Quinten und Okta⸗ 
ven nent. f 


Anmerk. Man verſteht unter falſchen De aber 
nicht ſolche Säge, wo der Componift die Stimmen im 
unifono gehen laͤſt; ſondern welche in der Verbindung 
der Akkorde vorfallen. 5 ; 


. 


Dieſe Fehler zu vermeiden, muß mau wiſſen, 
daß nicht zwei oder mehrere volfommene Conſonan⸗ 
zen, welche die Quinte und Oktave ſind, weder offen⸗ 
bar, noch verdeckt in gleicher Bewegung auf ein⸗ 
ander folgen duͤrfen; welches die groͤbſten Fehler wi⸗ 
der die Harmonie ſind. | 


Anmerk. r. Offenbare Quinten und Oktaven find, wenn 
die Melodie oder die oberſte Stimme mit dem Baſſe 
in Quinten und Oktaven ſortſchreitet a); verdeckte aber 
wenn die Mittelſtimme unter ſich gegen den Bas in 
Quinten und Oktaven fortgeht b). Man erkent dieſe 
verdeckten Quinten und Oktaven, wenn man bei zwei in 
gerader Bewegung ſpringenden Stimmen die ledigen 


Intervallen ausfuͤlt, und Wwe Quinten und Oftaven 4 


entdeckt. 


Anmerk. 


* 
7 
- 
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Anmerk. 2. Die offenbaren Quinten und Oktaven ſind 
gaͤnzlich unerlaubt, weil die aͤuſſern Stimmen eine ges 
naue Reinigkeit und guten Geſang erfordern / welche die⸗ 
ſe aber gaͤnzlich benehmen. Man kan ſich eher derfel- 
ben in den Mittelſtunmen erlauben, weil fie daun nicht 
einen ſolchen eckelhaften Effeckt verurſachen. 


1 5 


Aumerk. 3. Doch können zwei offenbare Quinten von 
verſchiedener Art auf einander ſolgen. So kan im 
Heruntergehen in allen Stimmen auf eine reine eine 
flalſche folgen a); aber im Heraufgehen iſt es beſſer von 
einer reinen Quinte zur falſchen b) zu gehen, als von 
einer falſchen zur reinen c); denn die falſche Quinte 
neigt ſich don Natur herunter. Doch gehören dieſe beis 

den letztern Arten blos in die Mg e 


9. 7. 

Dieſen Fehlern zu entgehen, mus man die ver— 
ſchiedenen Bewegungen, d. h., die Fortruͤckungen 
des Geſanges in den Stimmen, in Abſicht auf das 
Wolfs Biapſp. Il. Th. 5 E Steigen 
3 0 
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Steigen und Fallen kennen. Es giebt deren drei, 
naͤmlich die gerade Bewegung, die Seiten. und 
Gegenbewegung. 


; 8. N 


I. Die erſte Art der Bewegungen iſt die gerade 
Bewegung, motus rectus; wenn naͤmlich beide Hans 
de mit einander zugleich an oder abwaͤrts gehen, wo⸗ 
bei aber auch der Bas oft Spruͤnge macht. Z. B. 


. . see un. 
ern Be 


Anmerk. Bei dieſer Bewegung iſt es sche die vorhin 
‚angeführten Fehler zu vermeiden. 


$. 9. 


II. Die zweite Art iſt die Seitenbewegung, 
motus obliquus; wenn eine Hand liegen bleibt, und 
die andere unterdeſſen im Spielen fortfaͤhrt. Z. B. 


— — 5 —8—6— — 
F — — 
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Anmerk. Dieſe Bewegung kan allezeit gebraucht wer⸗ 
den, der Bas mag auf oder niederwaͤrts gehen. 


$. 10. 


III. Die dritte Art iſt die Gegenbewegung, N 
motus contrarius; wenn die eine Stimme ſteigt, die 
ö | andere 


/ Re 
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andere dagegen faͤlt, oder wenn die rechte Hand auf⸗ 
waͤrts, die linke abwärts, oder die rechte Hand abs 
waͤrts und die linke aufwärts, alfo beide Hände aus 

oder gegen einander ſpielen: bei welcher Art der Bes 
wegung die unerlaubten Quinten und Oktaven am leichs 
teſten vermieden werden. Z. B. 


Anmerk. Dieſe Bewegung braucht man, wenn der Bas 

auf oder abwaͤrts gehet, und die Oberſtimmen das Ge⸗ 
gentheil vom Baſſe thun: beſonders wenn der Bas ſtu⸗ 
fenweiſe gehet; denn da iſt die gerade We ohne 
Fehler unmöglich, 


§. II. 


Ferner muͤſſen die Akkorde, ſo viel als moͤglich 
mit einander in Verbindung ſtegen: das heiſt, ſie 
muͤſſen 


1) aus einerlei Tonart genommen werden; 
2) es muͤſſen keine unmelodiſchen Fortſchreitun⸗ 
gen in einzeln Stimmen ſowohl als 
3) in mehrern Stimmen vorkommen. 


. 

Zu den unmelodiſchen Fortſchreitungen in ein⸗ 
zelnen Stimmen gehört die Fortſchreitung einer Stim— 
me durch uͤbermaͤſſige Intervallen; welche Fortſchrei— 

tung nur dann erlaubt iſt, wenn das uͤbermaͤſſige Ins 
| | C 3 | terval 


Ar 
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terval als ein Leiteton einer Nebentonart (übföpilbe- | 


nium modi) in eine Tonart führe.’ eee 1 5 
tervallen find z. B. An | 


Die unmelodiſche Fortſchreitung in mehrern 
Stimmen, welche auch der muſikgliſche Queerſtand 
genent wird, iſt: wenn zwei Töne auf einander fol -= 
gen, die einen Uebellaut in die Queere verurſachen Z. B. 


9. 14. 

Dies vorausgeſetzt fuͤge ich zwei Beiſpiele hinzu, 3 
welche bloſſe Hauptakkorde enthalten, um die gegebenen 
Regeln anwenden zu lernen. Ich habe C dur und A 

mol dazu gewählt, weil doch von dieſen Tonarten al⸗ 
les ausgehet; allein ſie muͤſſen in allen Tonarten geübt 

werden, wenn man eine Fertigkeit darin erlangen | 

wil. iR 


No. I. 


Anmerk. 


1 


/ 

„ — * 
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— Anmerk. Man uͤbe dieſe Beiſpiele in allen drei kagen, 
1 wovon oben geredet iſt, und kehre ſich nicht daran, 
wenn die Oherſtimme zu hoch oder zu tief komt: denn 

Bi. hier komt es blos darauf an, die Alkorde in allen Las 

| gen ſogleich finden zu lernen. Doch mus man beim 

eigentlichen Akkompagnement mit der rechten Hand 

nicht leicht das zweigeſtrichene k uͤberſchrelten, es muͤſte 
denn der Bas ſehr hoch gehen; auch mus man nicht 

tiefer als die Haͤlfte der ungeſtrichenen Oktave gehen, 

wenn es nicht beſondere Umſtaͤnde erfordern. 


§. 15. 


Noch iſt zu bemerken, daß oft mehrere zen nach 

einander über ſtufenweiſe auf: oder abſteigenden Bazto: 

nen vorkommen. Hier ſol nicht der ganze Akkord ge— 

griffen werden, ſondern die rechte Hand mus mit der 

Terzie ganz allein der Grundſtimme in gleicher Bewe⸗— 
gung folgen. Z. B. 1 10 


1 
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Auch komt bisweilen 1 vor, fo daß? und meh: 
| rere Signaturen darauf folgen. Hierbei nimt man 
nnichts weiter hinzu, ſondern man richtet die Beglei— 
tiung nur zweiſtimmig ein. Z. B. 


23 | Anmerk. 


Aumerk. Noch it zu bemerken: daß die Quinte nie 
beim Schluſſe die Oberſtemme fein darf, ſondern ent⸗ 
weder die Oktade oder die Terzie. 


Fuͤnfter Abſchnit. 


Vom Sertafforde 
9. I, 


Der Sertafford beſteht aus der Sexte, Terzie 
und Oktave, und enrficht aus der erſten Verſetzung 
des Hauptakkords; wenn naͤmlich der Hauptakkord 
liegen bleibt, und der Bas eine Terzie hoher ſteigt. 
Er hat daher die Natur des Hauptakkords, und wird 
ſtatt deſſelben gebraucht, kan auch ein Stuͤck anfan⸗ 
gen, aber niemals endigen. Z. B. | 


Anmerk. 
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Anmerk. 1. Verſetzung, Umwendung oder Umkehrung 
iſt: ein Interval aus den Oberſtimmen der Grundftims 
me geben, und den Ton der Grundſtimme in die Ober⸗ 
ſtimme verſetzen. 


Anmerk. 2. Zum leichten Finden des Sextakkords bil⸗ 
de man ſich ein, die Bas note ſtuͤnde eine Terzie tiefer, 
und verlange den Hauptakkord, ſo iſt der Sextakkord da. 


„ 

Dieſer Akkord wird allezeit durch die 6 angezeigt, 
wobei die Verſetzungszeichen nicht duͤrffen vergeſſen 
werden, je nachdem ſie die Tonart erfordert. Zu die— 
ſer Serte mus allezeit die Terzie hinzugegriffen wer— 
den, ohne daß ſie angezeigt wird, und bei vollſtim— 
miger Begleitung auch die Oktave. 


Anmerk. Man findet auch wol die übrigen Interval⸗ 
len mit angezeigt, welches aber allezeit gewiſſe Urſa⸗ 
chen zum Grunde hat. 


9. 3. 
Er komt auf der Terzie und Sexte der Haupt⸗ 
tonart am liebſten vor, doch kan er auch auf allen 
Tonen der Tonart gebraucht werden. 


4. 
Wenn aber mehrere Sexten auf einander fol 
gen, wie oft der Fal iſt, ſo mus man 


1) blos die Terzie dazu nehmen, und die Serte 
mus die Oberſtimme ſein, widrigenfals wuͤrden die 
Terzien mit den Sexten in der Oberſtimme lauter fals 

ſche Quinten e 


C 4 5 Anmerk. 
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falſch Satte. 
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Anmerk. Doch 25 auf eine groſſe Quinte eine kleine 
folgen, beſonders wenn fie nicht in den beiden aͤuſſern 


Stimmen, ſoudern in der Ober und Mittelſtimme 
RR iſt. Z. B. 
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2) Darf man nicht die Oktave hinzunehmen, 
weil ſonſt unerlaubte Oktaven daraus entſtuͤnden. Z. B. 


Vom Sextakkorde. 42 


30 und auch die Sexrte nicht verdoppeln, weil 
die Sexten unter ſich ſelbſt eine Oktavenproceſſion ma⸗ 
chen Murder. 3. B x 


Anmerk. 1. Wenn nur eine Sexte vorkomt, fo kan 
die Oktave mitgenommen werden, ja man kan ſogar 
die Terzie oben nehmen und die Sexte unten. 


Anmerk. 2. Bei langſamer Bewegung kan man auch 

„bei mehrern Sexten die Sexte wechſelsweiſe verdop— 

peln, allein bei geſchwindem Zeitmaaſſe iſt die erſte Art 
die beſte. Z. B. 
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Anuterk. 3. Die Verdoppelung der Sexte lieben vor⸗ 
zuͤglich der Leiteton der Haupttonart und der Neben⸗ 
tonarten (femitonium und ſubſemitonium modi). 


b. 5. 


Folgendes Beiſpiel uͤbe der Discipel wieder in allen 
Lagen und allen Tonarten, und ſuche die gegebenen 
Regeln zu beobachten. Z. B. 
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55 


9. 6. Kiss 

Von diefer Serte muß man diejenige wohl un: 
terſcheiden, die in dem Dreiklange ein Vorhalt vor 
der Quinte iſt, dieſe verhaͤlt ſich wie die None zur 
Oktove, und iſt leicht von der Sexte des eigentlichen 
conſonirenden Sextenakkords zu unterſcheiden, komt 
auch, ſo wie die andern Vorhalte, nie im Aufſchlage 
vor. g. B. F 
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Anmerk. Man kan alle drei Arten des Sextenakkom⸗ 
pagnements dabei gebrauchen, aber die Regeln in Ans 
ſehung der Verdoppelung muͤſſe en wohl beobachtet werden. 


5. 2. 
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a 

Es komt auch die 6 nach der 5, als s 6, vor. 
Hier ſchlaͤgt man gleich beim Anfange oder Eintritte 
der Note den Se Hauptafford an, oder man 
nimt zur 5 noch; hinzu, und geht mit der Quinte 
in die Sexrte, fo daß die übrigen Stimmen liegen 
bleiben. Komet aber dieſer Satz mehrmals hinterein— 
ander vor bei einem ſtufenweiſe gehenden Baſſe, ſo mus 
man ihn nur dreiſtimmig begleiten, weil man ſonſt un⸗ 
erlaubte Oktaven machen wuͤrde. Z. B. 
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* 
| Es komt bisweilen & vor, fo daß; darauf folgt: 
hier darf man nur zweiſtimmig begleiten, welches ver— 
ſchiedene Theoriſten durch einen Bogen anzeigen. Z. B. 


44 esche Abſchnit. N 
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Sechſter Abſchnit. 


ar A 
d. Ir 


Dieſer Akkord entſteht aus der zweiten Ver⸗ 
ſetzung des Hauptakkords. Wenn ich nämlich den 
Hauptakkord habe, und ich gehe im Baſſe eine Terzie 


höher, fo habe ich den Sertakkord, gehe ich nun wie⸗ 
der eine Terzie höher, fo iſt der Quartſextakkord da. 


5 E - 
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E 
BE: 


Anmerk. 1. Es iſt faſt beſtaͤndig unter den Theoretl⸗ 
kern geſtritten worden: ob die Quarte eine Con- oder 
Diſſonanz ſei. Ich glaube, es laͤſt ſich dies nicht ges 
rade zu entſcheiden, ſondern es hängt davon ab, mit 


welchen Ziffern die Quarte vorkomt. Wer Luſt hat den 
Streit zu leſen, findet in Mattheſons forſchendem 


Orcheſtre einen heftigen Beweis, daß es eine Diſſo— 
nanz ſei. Prinz in ſ. Satyriſchem Gomponiften 
macht fie zu einer unvolkommenen Conſonanz. Sorge 


ſagt in ſeinem Vorgemache, die Duarte und Sertefi ind 


conſonantiae per accidens et relativae. 2 


| Anmerk, 


IR” 
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Anmerk. 2. Dieſer Akkord iſt von den conſonirenden 
Akkorden der unvolkommenſte, ſo daß man damit ein 
Stuͤck weder anfangen, noch endigen kan. 


Na 


Dieſer Akkord wird durch L angezeigt, wozu noch 
die Oktave gehoͤrt. Iſt aber die Begleitung dreiſtim— 
mig, ſo bleibt die Oktave, welche die vierte Stimme 
iſt 7 weg. | 

| K 35 

Er gehoͤrt auf die Quinte der Haupttonart, und 
komt entweder durchgehend oder mit; reſolvirt vor. 
Im erſtern Falle kan er für confonirend gelten, im 


andern aber wird er wie eine Diſſonanz behandelt. 
Die Quarte geht bei der Aufloͤſung, wenn nämlich der 


Bas liegen bleibt, unter ſich in die Terzie, und die 


Sexrte in die Quinte. Z. B. 
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46 Secchſter Abſchnit. 
Anmerk. Dieſen Akkord leicht zu finden, bilde man ſich 


ein, die Basnote ſtuͤnde eine Quinte tiefer oder eine 
Quarte hoͤher, und verlange den Hauptakkord. 


9. 4. 
Doch iſt man nicht gezwungen allezeit die 2 fo 
aufzuloſen, ſondern man kan noch weiter zu Diſſo⸗ 

7 “ 

nanzen übergehen, z. B. zur 2 3 und dergleichen 
mehr. 115 
g. 5» 2 
Auch bei Schluscadenzen komt die 2 vor, wos 
bei der Accompagniſt dieſen Akkord harpeggirt, und 
dann fo lange liegen bleibt oder aushaͤlt, bis die Haupt⸗ 


ſtimme in den Schlustriller faͤlt, wozu er den Drei, 
klang mit der Septime anſchlaͤgt. Sn 
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Anmerk. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß das Lie 


genbleiben nur bei einem beſaiteten Inſtrumente zu ver⸗ 


ſtehen iſt, nicht aber auf einer Orgel. 
9. 6. 


Dieſe Cadenzen find dreierlei, naͤmlich die ganze, 
halbe und die betruͤgeriſche Cadenz. 


Die 


ö 
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Von Quartſeptakkorde. 47 


1) Die ganze ſetzt das Gehör gänzlich in Ru⸗ 
he, ſo daß man Haupttheile eines Tonſtuͤcks damit 
wendigen kan. Hierbei wird der Septimenakkord auf 
den vorletzten Grundton genommen, und ſo in den 
Hauptakkord gegangen. a) 


2) Die halbe ſetzt das Gehoͤr nicht ganz in Nus 
he, denn ſie ſchlieſt nicht auf den Hauptton, ſondern 
auf der Quinte der Haupttonart. b) 


3) Die betruͤgeriſche Cadenz, auch cadenza 
d'inganno Betrugſchlus, cadenza rompue abgebros 
chene Cadenz genant, iſt: wenn man von der Quinte 
des Tones, nachdem alles zum Schlus veranſtaltet 
worden, nicht in den Grundton ſchlieſt; wobei es 
ſcheint, als waͤre ein volkommener Schlus da, und 
der Bas nimt einen andern Gang, dadurch das Ges 
hör hintergangen wird. c) 


a) b) c) 


Anmerk. Solche betruͤgliche Gaͤuge heiſſen lateiniſch 
clauſulae falſae und ſind ſchwer zu begleiten, wenn man 
nicht wider die Reinigkeit der Harmonie fehlen wil. 


Siebenter 


43 Stebenter Abfhnik 


ee #8 Siebenter Abſchnit. 


Vom Septim eh 1 


el 8 
Dieser Akkord Hi ht aus der Terzie, Quinte, 
und Septime, weiche Quinte aber weggelaſſen wird, 
ſobald mehrere Septimen hintereinander vorkommen, 
oder wenn ſie nicht ausdruͤcklich angezeigt wird. Die 
Geſtalt des Septimenakkords iſt folgende: en 


Anmerk. Sobald vom Septimenakkorde die Rede iſt, 
fo verſteht ſichs von ſelbſt, daß die kleine Septme 
verſtanden wird. Und ſo wie der harmoniſche Dreiklang 
der Grund von allen conſon renden dreiſtimmigen Akor⸗ 
den war, fo iſt dee Septimenakkord der Grund von al⸗ 

a len weſentlichen diſſonirenden Akkorden N re bereis | 
bben gezeigt iſt. 


9. 2. 5 1 
Es wird durch oder angezeigt, und die Ver⸗ 
ſetzungszeichen duͤrffen nicht vergeſſen werden, je nach⸗ 
dem die Intervallen gros oder klein ſein ſollen. 


e 
| Es findet dieſer Akkord auf jedem Grundtone der 
harten und weichen Tonart ſtatt; doch komt er am 
liebften auf der Quinte der Haupttonart vor. 


9. 4. 


\ Vom Septimenakkorde. 49 
* §. 4. 
Die Septime iſt eine Diſſonanz und mus alſo 
aufgelbſet werden. Die Auflofung geſchiehet allezeit 
unter ſich, entweder in die N ; Serte oder Quin⸗ 
te, namlich: 
1) bei ſtille liegendem Baſſe in 2. 
2) bei ſpringendem Baſſe in die Quarte, geht ſie 
in die Terzie. 
3) bei ſteigendem Baſſe in e 3. B. 
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VV P 
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0 Anmerk. 1. Der Bas kan auch ſtatt in die Quarte zu 
ſteigen in die Quinte herabgehen, wobei die Neſeintien rn 
dieſelbe bleibt. 
Auerk 2. Aufloſen oder reſolviren heiſt einen Uebel⸗ 
laut oder Misklang in einen Wohlklang verwandeln. 
Alle Diſſonanzen muͤſſen aufgelöſt werden, es mag dies 
fe Aufloͤſung ſogleich oder auch nach einigen andern 
b Gaͤngen geſchehen, und zwar in eben der . 
worin die Wee befindlich iſt. 
. 5 
Iſts aber dle groffe Septime und zwar mit der 
Sekunde verbunden „ ſo iſts ein bloſſer Vorhalt vor 
dem Hauptakkorde. Es gehört nämlich die 4 dazu, 
und die Intervallen, weiche alle drei diſſoniren, gehen 
in den Hauptakkord. Z. B. | 
Wolfs Biavſp. II Tr D Anmerk⸗ 
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50 2 Siebenter Abſchnit. REG" 
155 N N . 6 


3 \ 
FTT 
* sei, 
En nn 
3 N ge 7 aa ar 


Bere „ | | 
ee ee 
3 5 
1 Es iſt dies ein aufgehaltener Sextakkord oder 
die Umwendung des Nonenakkords. -—— Es komt die⸗ 
ſer Satz bisweilen nur durch Z angezeigt vor, wozu 


4 = 
die 4 Wee 8 ausgeſchrieben 2 2, ganz e 


5 
ſtimmig 2 2 14 5 5 welche letztere Signatur blos in Mol⸗ 


tonarten vorkomt, wobei die Sexte. klein iſt, welches 1 1 


gegen die groſſe Septime eine groͤſſeſte Sekunde ausmacht, 
wodurch der Mis laut ſehr vergröffert wird. Alle Stim⸗ 
men gehen in den Hauptakkord. 5 


. 6. 5 te 
Doch kan dieſe Septime auch wieder in die kleine IR 
verwechſelt und unter ſich Kae, werden. 3. B. 
2075 u. ſ. w. f 
BT 

Mehrere Septimenafforde koͤnnen nicht unmit⸗ 
telbar hintereinander folgen, als wenn die Grund⸗ 
ſtimme Quartenweiſe ſteigt oder Quintenweiſe faͤtt; in 
welchem Falle die folgende Septime allezeit in dem vore 


hergehendem Akkorde durch die Terzie vorbereitet wird. 


F. 8. | 
Es komt auch oft der Satz 76 vor. Hierbei 


N 


laͤſt ſich die Terzie und Oktave verdoppeln, nicht aber 


ſo bequem die Quinte, weil dadurch leicht falſche Quin 
ten entſtehen konnen. Die Serte wird pachneſbigt, 
5 . 5 
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Vom Septimenakkorde. 51 
gen, doch ſo daß die ubrigen Stimmen, die 7 ausge— 
nommen, liegen bleiben. Z. B. 
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Roch komt die Sldtime vor als 4, 2, und 8 


Zaur erſten Signatur gehört die Quinte, zur zweiten Rn 


und dritten aber die Terzie. 


Anmerk. Es komt auch die 7 nach der 8 vor, als 8 7, 
45 und dies heiſt eine ihnen Septime, wozu auch 
. die Daze gehoͤrt. 


un — 


air 0 8 Achter Abſchntt. 
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Bu Dom Quintſertakkorde. 


= 9. 1. 
7 De Quintſertakkord entſteht aus der erſten Ver, 
ſetzung des kleinen Septimenakkords, wenn nämlich 
der Bas eine Terzie in die Höhe teit. Er kan deswe⸗ 
gen auch in allen Fällen für den Septimenakkord ges 
braucht werden, ſo bald man nur die Terzie deſſelben 
zum Grundton annimt. 3. B. | 
V §. 2. 
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52 Achter Abſchnit. 


1 
Diüiteſer Akkord wird allezeit durch ?, und wenn 
die Quinte falſch iſt, durch 56: angezeigt, wozu noch 
die Terzie gegriffen werden mus, welche aber nicht 
eher dazu geſetzt wird, bis fie ein neues Verſetzungs— 
zeichen annimt. Er hat ſeinen Sitz auf der Septi⸗ 
me und Quarte der Tonart. f 9 


§. 3. | 

Die Quinte mus aufgelöft werden, fie mag rein 
oder falſch ſein; und da man uͤberhaupt die Regel von 
nebeneinander ſtehenden diſſonirenden Toͤnen hat, daß 
der oberſte Ton ſtehen bleiben und der unterſte 
einen Ton zuruͤckweichen mus, ſo mus auch hier 
die Quinte zuruͤckweichen. Doch komt der Bas ihr 
eine Stuffe naͤher. Z. B. ER . 


Vom Quintſextakkorde. 53 
5 9. 4. 2 
EN) Fioolgendes kurze Beiſpiel mag die gegebenen Re⸗ 


geln beſtaͤtigen. Man uͤbe es ſo wie die vorigen in al⸗ 
len Tonarten und Lagen. 


j 7 4 
FFT. ̃ MAR Ba ac DE TFA er 
| I je . See 
x 3 Er 1 . EN 
R erer 
ee 
0 ann . 
. ** 0 
n ee 3 
e Suter Sr 
V 
9. 5. 


Er wird auch mit abwechſelnden Hauptakkorden 
gebraucht, wenn der Bas um eine Sekunde ſteigt, und 
dann um eine Terzie faͤlt. Z. B. 
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Anmerk. Allein die Diſſonanzen werden nicht allezeit in 
der naͤchſtfolgenden Note aufgeloͤſt, ſondern es folgen 
oft andere Gänge, wornach die Aufloͤſung erſt erfolgt. 
Ja die Diffonanzen pflegen wie in Diſſonanzen zu re⸗ 
ſolviren. 3. B. 
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54 Neunter Abſchnit. „ 
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Neunter Abſchutt 
Vom Terzquartakkorde. 
N $: 1. f x 2 8 
Er beſteht aus der Terzie, Quarte und Sexte, 
und entſtehet aus der zweiten Verſetzung des kleinen 
Septimenakkords, indem die Quinte dee au 
Grundtone gemacht wird. 8. 3, $ 
x 9 1 . 7 
N . — | j 
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Er wird durch & angezeigt, wozu noch die Serte 7 


gegriffen werden mus. Dieſe Serte wird aber nicht 
eher auevrädlich hinzugeſegt bis fie ein Verſetzungs⸗ 
e 


8 Vom Terzqusrtakkorde. 55 


zeichen bei ſich hat. Am liebſten komt dieſer Akkord 
auf der Sekunde des Grundtous vor. 


9 4 


1 5 1 

455 Noch iſt zu bemerken, daß die Quarte als eine 
| Conſonanz, die Terzie aber als eine Diſſonanz ges 
braucht wird. Der Bas krit bei der Reſolutlon ent: 
weder einen Ton höher und alſo in den Sextakkord, 
oder einen Ton tiefer in den Grundakkord, wobei die 
Qauuarte ſtehen bleibt, die Terzie mit dem: alt herun⸗ 
ter und die Serie hinauf in die Oktave geht. Z. B. 
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| Hier mus noch der Satz 43 hinter einander mit, 

genommen werden. Es gehoͤrt 8 dazu, und komt 

mehrentheils nur bei Schlüffen vor. Die Quarte mus 

äaals eine Diſſonanz in die Terzie reſolviren, doch macht 

. die Bewegung des Baſſes bisweilen, daß ſie 18 in 
1 einen andern Akkord reſolvirt. Z. B. 
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56 Zehnter Abſchnit. 
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Fehenter Abſchnit. 


Vom Sekundquartakkorde. 3% 
ER, 1 8 


Diefer Akkord beſtehet aus der Sekunde, 
Quarte und Sexte, und entſteht ſobald man die 
e des Septimenakkords e Grundtone ana 
nimt. 3. B. ; 
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Anmerk. Zum leichten Finden dieſes Akkords merke mon, 


daß es der Akkord von dem Tone uͤber dem Grundtone 
iſt. Denkt man ſich alſo den Bas einen Ton hoͤher, 
und nimt den Dreiklang dau, ſo iſt unſer Akkord de. 


0 85 2. 
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Vom Sekundquartakkorde. 57 
N. 2. | 


Er wird durch ? angezeigt, wozu man mehrens 


theils noch die 6 hinzunehmen mus; es muͤſte denn 


das Stuͤck wegen ſchwacher Beſetzung nicht volſtimmig 


begleitet werden ſollen, wo fie dann nicht mirgegrifs 
fen wird. Auch hier muͤſſen die Verſetzungszeichen 


wohl angemerkt werden. 


Anmerk. Man zeigt dieſen Akkord auch oft blos durch 

eine 2, oder wenn er die groſſe Quarte bei ſich hat, 

durch 4 an; bey welchen Signaturen alſo dieſer Ak⸗ 
kord zu verſtehen iſt. ; 


K 5. 


Man kann ihn auf allen Tönen anbringen, bei 
ſonders aber komt er gern auf der Quarte der Tons 


$ 45 


Die Auflofung dieſes Akkords geſchiehet durch 
den Bas; denn in dieſer Stimme liegt die Diſſonanz, 
und alſo mus auch die Auflöfung in derſelben ſein; 
wenn naͤmlich der Bas einen halben oder ganzen Ton 


tiefer ſchreitet. Die Sekunde wird dann zur Terzie, 


und die Auarte —.— einen Ton eber und wird zur 


Serte. .. 
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58 Zehnter Abſchn. Vom Sekundquartakkorde. | 
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Es komt dieſe Signatur auch bei Tiegenbleibens 
dem Baſſe vor, oder doch wenigſtens ſo, daß der Bas 


in einem Tone anfſchlaͤgt. Hier wird nichts weiter 1 
binzugegriffen „denn hier iſt es ein bloſſer Burgh i 
; 


Anmerk. Zum Unterſchiede des i 


ſetzen verſchiedene Theoriſten einen n über die S6 
natur, a 2. | Aare et 
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Ä Eilfter Abſchn. Vom Sekundquintakkorde. 59 


Eilfter Abſchnit. 


. 
2 


Vom Sekundquintakkorde. 

i Er beſteht aus der Sekunde und Quinte, und 
ſol die Begleitung vierſtimmig fein, fo mus eins von 
beiden Intervallen verdoppelt werden. Er wird durch 


5 Pi L angezeigt, und iſt eigentlich ein bloſſer Vorhalt (an- 


ticipatio) des Sextakkords. Die Diſſonanz liegt wie 
bey allen Sekundakkorden im Baſſe, welcher ſchon das 
ein mus und nachher bei der Nefolurion einen gan— 
E halben Ton heruntergeht. 3. B. ! 
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60 Zwoͤlfter Abſchn. Vom Quintauartakkorde⸗ 


Zwölfter Abſchnit. in 


Vom Quintquartafforde, 


1 Dieſer Akkord beſteht aus der Quinte, Quarte 
und Oktave. Er wird durch J angezeigt, wozu man 
noch die 8 hinzugreiffen mus. Da die Quarte eine Diſ⸗ 


ſonanz iſt, und zwar der unterſte von zwei zuſammenſte⸗ 


henden Tönen, fo mus fie aufgelofet werden, welches 
bei eee Baſſe in die Terzie geſchiehet. 3. B. 
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Anmerk. Dieſen Akkord leicht zu finden, nehme man 
den Dreiklang, ſtatt der Terzie aber die ere, ſo iſt 
dieſer Akkord da. k 
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| Dreizehnt. Abſchn. Vom Sekundterzakkorde. 61 


ni 


— 


Dreizehenter Abſchnit. 


Vom Sefundterzafforde, 


Er oeſteht aus der Sekunde, Terzie und Quinte 
Er wird durch? angezeigt und iſt eine Vorausnahme 
der J, als der zweiten Verſetzung der kleinſten Sep⸗ 
time. Er iſt auch den Moltonarten eigen, und hat 
ſeinen Sitz auf der Quinte der Tonart. Der Bas 
hat hier die Diſſonanz und wird herunterwaͤrts aufs 
gelöft, welche Aufloͤſung erſt im zweiten Griffe ges 
ſchiehet. Z. B. 


| Anmerk. Zum leichten Finden dies 9 5 merke 
man, daß man den Dreiklang 19 ſtatt der Ok⸗ 
tave aber die Sekunde nimt. 
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61 Vierz. Abſchn. V. Sekundquintquartakkorde. 
Vierzehenter Abſchnit. 
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Vom Sekundquintquartakkorde. 


Er beſteht aus der Sekunde, Quinte und 


Quarte, und wird durch 2 angezeigt. Auch hier iſt 
der Bas gebunden, und geher herunter, en die 
9 da liegt. 8 B. if 
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| Anmerk. ken dieſen Akkord leicht zu finden, Runte 
man ſich die Basnote eine Sekunde tiefer, und nehme k 
den NN dazu. 
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N Funſzehenter Abſchnit. Vom Nonenakkorde. 63 


S — 
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Funfzehnter Abſchnitt. 


Vom Nonenakkorde. 
Dioeſſer Akkord beſteht aus der Terzie, Quinte 


und None; doch mus ſie in dieſem Falle allein vor⸗ 
kommen, ſo daß die Oktave darauf folgt. 


Anmerk. Die None hat mit der Sekunde eigentlich ei⸗ 
nerlei Sitz, ſie iſt aber ſehr von ihr unterſchieden. 
Bei der Sekunde iſt die Diſſonanz im Baſſe, wo ſie 
auch vorbereitet und aufgelöfet wird; bei der None aber 


iſt ſie oben, wo ſie auch vorbereitet und aufgeloͤſet 
Wehr 


\ | F. 2. 

Sie wird durch eine 9 angezeigt „ wozu noch 
3 und 5 gehoͤrt. In dieſem Falle komt ſie allezeit 
fo vor 98, wo dle None ein Vorhalt vor der Okta— 
ve iſt. Sie komt aber auch mit der Quarte als Zu 
mit der Septime als 7 7 vor. 


| b h. . 

Da die None eine Diſſonanz iſt, ſo mus ſie 
auch aufgelöfer werden, und dies geſchieht in die DE 
tave. Komt ſie naͤmlich mit der Oktave als 9 8 vor, 
ſo liegt Terzie und Quinte ſchon da, und die None 
geht allein einen Ton abwärts in bie Oktave. a) Komt 


x fie. 


61 N panel uo ſch ut. 


ſie aber mit der Quarte als 2 vor, wozu die Quinte 
gehört, ſo geht meiſtentheil s die Quarte in die Terzie, 
die None in die Oktave und die Quinte bielbt liegen. b) 
Komt ſie aber mit der Septime vor als 5, ſo N be. 
meiniglich 6 und ? darauf. c) j 
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Anmerk. 1. Den Akkord 9 8 leicht zu finden, neh⸗ 
ine wan den Dreiklang, nur ſtatt der 8 die 9; den 
Akkord 4 aber, nehme man den Quintſextakkord von 
der Sekunde unter der Basnote. a 


0 Anmerk. 2. Es komt die 9 auch mit der 6 vor als | 
8, wozu die 3 noch gehört. Die None geht auch hier 
bei der Aufiöſung in die 8, und ſo hat man den Sext - 

| ektlord 5 
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Vom None nakkorde. 658 
| oller des Grundtons mit der Oftape in der Hand. 


| Die Lage, wo die None in e e oben liegt, 
iſtt die beſte. | 


neralbaſſes in moͤglichſter Kürze, Da aber die gege⸗ 
benen Beiſpiele nicht hinlaͤnglich ſind, dieſe Regeln aus⸗ 


üben zu lernen, fo empfehle ich Kellners Grundriss 


des Generalbaſſes „welches Buͤchelchen dieſen Man⸗ 
gel ſehr gut erſegt. 


— 
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Sechzehnter Abſchnit. 
3 u f g e. 
8 | 8 1. 


De 19100 verſchiedene Beer gen gemacht 


werden Kiffen; zu denen ich keinen gehörigen Plaz fin⸗ 


den konte, ſo he St ſie in Bm Anhange noch nach⸗ 


holen. Yu 


9. 2. 


U 


Um die ſämtichen Signaturen auf einmal zu 


Bi besehen wil ich fie in einer Tabelle aufſtellen, wos 
bei die erſte Zahle zeigt, wie ſie geſchrieben werden, 
1 zweite Zahlenreihe aber die noch fehlenden N 
turen enthaͤt. 
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Anmeck. 3. Dies fi ud nun die Grundregeln des Ges 
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6s Sechszehnter Abſchnit. 
f Signaturen tabelle 
\ Der algemeine Hauptakkord beſteht aus : | 5 


Freie Saͤtze. 
Die 6 hat bey ſich 
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Die hat auch die 7 bey ſich, doch ſcreibe man 
hier lieber die ganze Signatur 2 aus. 


Gebundene Saͤtze. 1 


Die hat bey ſic ht 
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. 3. 

Man mus ſich beim Akkompagnement aller gler⸗ 
| üben enthalten, die nicht weſentlich zur Harmonie 
gehören und ſich allezeit der Einfals befleißigen. Den 
8 1 Bas 


Zu faͤtz . 67 
Bas mus man ſchlechtweg abſpielen und weder erwas 


dazuthun, noch etwas davon laſſen. Spielt man aber 
den Generalbas blos zum Vergnuͤgen oder zur Uebung 
und nicht als Begleiter, ſo kan man ſich wohl dieſer 


und jener Veränderung erlauben; und hierzu findet 
man in Mattheſons groſſer Generalbasſchule und 


in ſeiner a binlängliche Anleitung. 


9. 4. 
Man muß ferner beobachten, in welcher Höhe 


die Hauptſtimme gehet; in dieſer mus auch die Be⸗ 


gleitung ſein. Einen hohen Diskant darf man nicht 
in der Gegend des Altes, noch einen Tenor in der 
Hoͤhe des Diskantes begleiten; ſondern in jedem Falle 
ſich in der Gegend der Hauptſtimme aufhalten. Man 


mus auch alles Springen dabei vermeiden, ſondern 


fo viel möglich von einem Interval zu den naͤchſtfol— 
genden gehen. Ja es iſt oft beſſer zwei Stimmen 
in den Einklang gehen zu laſſen, um in einer beques 
men tage zu bleiben, als auf vier klingenden Taſten 


allezeit fteif zu beſtehen, und lieber unnoͤthige Spruͤn⸗ 


ge und ungeſchickte Fortſchreitungen zu waͤhlen. 
F. 5. 

Die Begleitung kan ein, zwei und bierſtimmig 
ſein, je nachdem eine Muſik ſtark oder ſchwach in An⸗ 
ſehung der ſingenden und ſpielenden Perſonen beſetzt iſt. 

Anmnerk. Das einſtimmige Akkompagnement beſtehet 


entweder aus den vorgeſchriebenen Basnoten allein, 
oder aus ihrer Verdoppelung mit der rechten Hand. 


1 1 Im erſterm Falle ſetzt rg taſto ſolo, im letztern vom 


i 4 2. ſono; 


\ 


68 Sen este astöne 5 
05 ſobo, alt Otte über bie Basnoten. S. aden 8 
E | Feet Dini 

6. 6. 


Bei Stücken die nicht ſtark beſezt find, wus 
man nicht alzuvolſtimmig begleiten, weil ſonſt das 
Accompagnement die Haupeſtimme uͤbertaͤubt. um 
beſten iſt es, daß man ſich an die bierſtiu ene 0 
Harmonie gewöhnt, denn ſie komt am meiſten vor, 
und man lernt dadurch am beſten eine reine und vol⸗ 5 
fee e g r 

9. 7. e 

Es kan auch das Accompagnement ſechs, ſte⸗ 
ben bis achtſtimmig ſein, wenn man namlich 7 
der linken Hand eben ſo volſtimmig als mit der sechs 
ten begleftet. Doch ſind dieſe Begleitungsarten nicht * N 
fo gewöhnlich als die Di est mige, und chicken ſich 
fir die Orgel gar nicht, ſondern allein für das Clave⸗ 
ein oder Fluͤgel. Der ſel. Bach in ſ. Verſuche S. 
7 24 ſagt: das durchaus vier oder mehrſtimmige | 
Akkompagnement gehört für ſtarke Mufifen , für 1 
arbeitete Sachen, Contrapunkte, Fugen u. ſ. w. und 
‚überhaupt für Stuͤcke wo nur Muſik iſt, ohne daß W 
Seen Ra dran Antkeil bat. ea 

ig: ai a 

Bei einer ſoſchen volſtimmigen Begleitung mus 731 
man nur dahin fehen, daß die äuffern Stimmen der 
rechten Hand mit dem Baſſe keine Quinten und Okta⸗ 
ven machen; den leeren Raum zwiſchen der ee 


See und dem Baſſe fuͤlle man ſo aus, daß die 1 1 
1 1 I. 


chf, 


2 ne 


— 


N eo * 5 | 
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kechte Hand alle NH im Akkord unter ihn zunaͤchſt 
liegenden zwei bis drei Mittelſtimmen ergreiffet, obs 


ne ſich an die in den Mittelſtimmen vorfallenden Quin⸗ 


ten und Oktaven zu kehren; denn es Ifi unmöglich hiers 
bei die Regeln der reinen Harmonie zu beobachten, 
und die Menge der, Stimmen bevecken ſie auch. 


/ 


Anmerk. Nur muͤſſen beide Hände fi ch che zu weit 
von einander entfernen, weil fonft die fehlerhaften Quin⸗ 


® . ten und Oktaven zu ſehr ins Ohr fallen, ſondern ſo 


viel möglich nahe beiſammen liegen. — Wer Unter. 


richt in dieſer Begleitungsart begehrt, kan ihn in Hei⸗ 
nichens . . finden. 


* 4 * “ 


Wenn 1 Fal eintrit, daß die rechte Hand 


— 


der linken zu nahe komt, fo ſchlaͤgt man den Akkord 


in der rechten Hand, af im Baſſe eine lange Note 
iſt, zweimahl an, und zwar beim zweiten Mahle in 


einer hoͤhern Lage, und in dieſer Lage bleibt man a). 


Sf es aber eine kurze Note, fo daß man nicht zweis 
mahl darauf anſchlagen kan, ſo verdoppelt man das 


in der Höhe zunächſt liegende Interval, und Al die 


unterſten in der Folge fahren b). 30 0 N 


* Erssiehenten doe Bufäte, x | 


9. 10. | 
Es nimt auch wohl die linke Hand etwas von 
den Ziffern mit, um Fehler zu vermeiden, welche Be⸗ 


gleitungsart das geiheilte Accompagnement genant | 
wird. Z. B. 


Anmerk. Alle Beiſpiele, die man dem Lehrlinge gibt, 
laſſe man erfi pielen, und dann in zwei Lintenſyſteme 
ausſetzen, dies dient ungemein zum ſchnellen Fortſchrei⸗ 
ten, denn hier komt das Auge dem Gehoͤre zu Hülfe. 


K. II. 


Noch mus ich des Orgelpunktes, Point 6 
gedenken. Man haͤlt nämlich in einer Stimme einen 
Ton lange an, und laͤſt dazu in den übrigen Stim⸗ 
men vielerlei andere abwechſelnde Akkorde hoͤren. Er 
komt nicht leicht anders als auf der Prime unb der 
Quinte der Tonart vor: 


Siebenzehnt. Abſchn. Vom Recit. u. Akkomp. 2 
h „„ 


Siebenzehnter Abſchnit. 


Vom Recitativ und Atkompagnement. 
9. I. 


I. Vom Redcitativ. 
Wer da weis was recitare und das daraus ent⸗ 
ſtandene Recitativo heiſt, wird wohl einſehen, daß 
der Vortrag des Recitativs und alſo auch die Beglei⸗ 
tung deſſelben ſich ſehr von andern Stuͤcken unter 


ſheidet. 


Anmerk. Recitativo komt vom italiaͤniſchen Worte 
recitare, reden, her; mithin ſol es ein Geſang ſein, 
der einer Rede aͤhnlicher iſt, als einem wuͤrklichen Ge⸗ 

fange, ai eine muſikaliſche Deklamation. i 

| $. 2. 

Das erſte was beim Necitative zu beobachten, 
iſt: daß kein genaues Zeitmaas oder Takt darin herſcht; 
denn der Takt wird nur fo lange beobachtet, als me⸗ 
lodiſche Figuren im Akkompagnemente vorkommen. 
Der Sänger ſingt feine Töne bald langſam, bald 
geſchwinde, verweilt auf dieſer Note, von jener geht 
er ſchnel fort u. ſ. w. In allen dieſen Faͤllen mus 
der Begleiter dem Sänger zu Huͤlfe kommen, und 
ihn unteren. 

3. f 

Der Akkompagniſt ſchlaͤgt die Harmonie an, 
aber nicht auf einmahl, ſondern arpeggirt, d. 9. 
gebrochen, einen Ton nach dem andern, und merk 
. u auf die 1958 des , weicht gaͤmlich 

E alle; 


. 


h \ ’ N 1 / % wi 
* } N N 5 ‚ 
\ I = 7 


Sisengepnter LE ne 


a in einem beſondern Anienſyſteme⸗ über Hi 
Baffe ſtehen mus; damit er, ſo bald er merkt, daß 
der Sänger fehlen möchte, das Interval ihm gleiche 
ſam in den Mund zu legen, und damit er überhaupt 5 
durch ſeine gebrochene Harmonie das Leere ein . 
auszufuͤllen ſuche. x | - 


Anmerk. 1. Die Geschwindigkeit und eangſamkelt des & 
A/ 72 haͤngt von ae Zeitmaaſſe und dem Inhalte . | 
s Necitativd ab. Je langſamer und effecktuͤſer es 
is, deſto langſamer N: man. Sind es aber 
nur kurze aten, fo ſchlaͤgt man auch die 7 a 
nde kurz ab. 5 
Anmerk: 2. Die Vastdne werden auch nur test 560 19 
geſchlagen, und nicht nach ihrer Geltung ausgehalten, 
am wenigſten auf der Orgel; ſondern man ſchlaͤgt ſie 
beim Eintritte der Note an, und laͤſt fie dann fo lange 
ſchweigen, bis man wieder der Melodie zu Huͤlfe komt. 9 
Freilich kommen auch hier, ungeachtet die Hacinonien Bi 
arpeggirt werden, viele alzuleere Saͤtze vor, wenn es 
auf der Orgel begleitet wird, welches dadurch ſehr ver⸗ A 
beſſert würde, wenn wir bei unfern Kirchen muſiken iR 
nebſt der Orgel einen Flügel hätten, auf welchem die 
Recitative begleitet würden, fo wie auch bereite an oer, 7 
ſchiedenen Orten geſchieht. N 


f 05 che e 
Noch iſt an dem Recitativ zu merken, daß 88 
nicht ſolchen ſtrengen Regeln in Anſehung der Bor 
bereitung und Auflöſung der Diſſonanzen unterworffen 
ff, wie ein anderes Stuͤck: ſondern es geht oft auch 
in die aller entfernteſten Diſſonanzen uͤber, je nachdem 
der Ausdruck der Worte es fordert. Deswegen iſt es 
aber auch ſchwerer ein Reeitativ gut zu baten 8 
eine Arie oder ein ander Stk. 1 


e . 5 


er 5 “ 3 ü N | © 
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* x . 
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2 


1 N. 8. | | 
12 4 S0 bald aber a "teinpo oder 409605 im n Rech . 


tativ vorkomt, fo mus der 2 Akkompagniſt ſich ſo lan⸗ 
ge ſtreng an den Takt binden, ö bis wieder das Recit, 
5 eintrit. ha | 
K 155 N a Pen ＋ . 6. 


8 II. Vom Akkompagnement. 


Das Es hat mit dem Recitati 


alles gemein, ur daß ſo lange der Takt beobachtet 


werden mus, ſo lange die Inſtrumente theils den Saͤn⸗ | 


| ger während dem Geſange begleiten oder auch du irch Vor⸗ 
Ma n und Nachſpiele ſeinen Vortrag verſtaͤrken. 
Bl, nerk. Accompagnemento komt von accompagbare, 

| begleiten her, und man verſteht das Recitatio darun⸗ 
ter, welches mit Inſtrumenten begleitet wird, zum 
EN, 8 Anterſchiede des Recitativs, das bios von der Grund⸗ 
\ „ ea wird. 


ir; 


* 


7. 


—— 


50 55 So lauge ifo die Snffrumente mit fortgehen, 
ſo lange iſt alles, wie in einem andern mu ſikaliſchen 


Reecitativ wieder eintrie, arpeggirt der. Akkompagniſt 
ſeine Harmonien wie im Recitative, und unterſtüͤtzt 
dadurch bie oft e e en Ausfälle der Melodie. 

Tas H. 8. 

: . Beiſpiele hierzu finden fi ich in allen Kirchenſtͤcken, 
Oratorien u. dergl. Stuͤcken. Nur ein kleines Bel⸗ 
fiel, welches ein Recitativ und Akkompagnement zu⸗ 
gleich enthaͤlt, und welches aus Rollens Mehala ge⸗ 
nommen iſt, mag zur Bekraͤftigung der gegebenen 3 1 

gein dienen. 
Anmerk. Es berdlehn hierher 98 Muſikd. T arks vor⸗ 

| a zuͤglichſte Pflichten eines Organ! ſten von ©. 162 
n en zu werden. EN Aecamp, 


Stücke, z. B. in einer Arie u. ( w. fo bald aber das 


N 


\ 
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fein, fein ſei was ich gelobt! 
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16 Achtzehuter Abſchnit. we 
Achtzehenter Abſchnit. 
nn | j 1 . 5 
Vom Choral e., 
„ 5 . 


' 1 


Wi ir wollen bier keine lange Regeln zum Cho⸗ 17 
ralſpielen geben, da keine andere Zeichen als bei dem 
Generalbaſſe vorkommen, und welche in den vorigen 

Abſchnitten erklärt ſind; ſondern nur einige Bemer⸗ 
kungen machen, welche einem angehenden eee 
er nicht 5 ſein werden. N 8 | 

a 3 


Anmerk. Freilich ſolte wol hier etwas von den Ton, 25 
arten der Alten geſagt werden, da eine nicht geringe 
Anzahl Melodien darin gest ſind; allein, da dies 
Werkchen blos für den Aufaͤnger iſt, und nur das ers 

7 laͤutern ſol, was der Spieler bereits vor fi ich hat, 
8 fo verweiſe ich Diejenigen, welche weiter gehen wollen, 

lieber auf Kirnbergers Kunſt des reinen eng 
Th. 2. Abſch. 1. S. 41 67. . a: 


* 5 . 5 a 1 


Zuerſt mus derjenige „der den Choral beim Got⸗ 2 
tesdienſte ſpielt, wohl auf die ſingenden Perſonen Acht 
haben, denn er iſt auch hier nichts als Begleiter.. 
Er mus alſo ihrem Geſange nicht zuvor, aber auch 
nicht hinterdrein kommen, ſondern beſtaͤndig mit dem 


Geſange fortgehen. Doch ſolte die Gemeinde entwe⸗ 
. a 


— 


en a RE haräleia 7. 

der zu ſchnel oder zu langſam ſingen „ ſo mus er dies 
8 beſſern ſuchen, nie 2 5 mit Oewalt es N 
ofen, 


— 


8 Es it fein genaues Zeitmaas oder Takt beim 
Chorale, ſondern es wird ein Ton faſt wie der an⸗ 
dere abgeſungen, und bei dem Ende der Zeile ein we— 
nig eingehalten „damit die Saͤnger Athem ſchoͤpfen 
5 koͤnnen, wahrend der Orgelſpieler ein kleines Zwiſchen⸗ 
ſpiel zur eijelrumg des folgenden Satzes hören laͤſt. 


— 


Aninerk. * Den Anfaͤngern geht es immer uͤbel in 
Anſehung ber Zwiſchenſpiele. Es brauchen nur einige 
0 Griffe zu fein, welche gerade in den Ton führen, wo⸗ 
5 N rin die Melodie fortgeht. Auch muͤſſen fie dem Liede 
angemeſſen ſein, und ſich zu rechter Zeit endigen, da⸗ 

mit man wieder mit der Gemeinde fortgehen kan. 


almaͤhlich durch ſein Anhalten oder Fortgehen zu ver⸗ 


Anmert, 2. Beim Zwiſchenſpiele mus der Fus vom | 


Pedale abgehen, weil es oft in eine andere Tonart 
führt. Doch kan das Pedal die Zwiſchenſpiele beglei⸗ 

ten, welches freilich ſchon einige Fertigkeit auf dem 

Pedale erfordert. | 


1 BETEN 
10 9. 4. 
1 


So bald man nicht mehr bloſſer Anfaͤnger 
iſt, ſo mus man allezeit das Geſangbuch vor ſich 
n es muͤſte denn ſein, daß man das Lied ganz 

SE e wuͤſte; damit man ganz nach dem Affekte 

. ar | EN des 


* 


28 Achtzehnter Abſchnit. Bom Choral 


des Ledes ſpielen kan. Doch mus dies nicht auf eis 
ne Senden über lächerliche Ab en 


„. 5 a 


Von ſehr guter Wuͤrkung iſt es, wenn man den 
Choral ganz volſtimmig ſpielt, ſo, daß man nicht blos 
mit der rechten, ſondern auch mit der linken Hand 
die Harmonie nimt und den Bas dem rates allein 
überlaͤſt. 


Anmerk. Wie man hierbei verfahren ie, um nic? 
Fehler wider die Harmonie zu begehen, ib im Auhangt 
8. 8. und 9. gezeigt. 


$. 6 
Der Choral wird gemeiniglich gebraucht, fü 


/ 


bald die Discipel nur einige Signaturen kennen 


Dies geſchieht nun wohl nicht aus Ueberzeugung, als 


ob das Choralſpielen ſo etwas leichtes waͤre, ſondern 


wohl mehr, theils bald einen Gehuͤlfen zu haben, 


theils den gemeinen Mann zu befriedigen, welcher feis 


nen Knaben gern bald auf der Orgelbank ſehen wil. — 
Allein es iſt unmoͤglich ohne gruͤndliche Kentnis des 


Generalbaſſes den Choral gut und mit Ausdruck au 


ſpielen. 


Anmerk. Auch hierüber findet ſich in 1 Pettis Anlei⸗ 
tung der praktiſchen Muſck S. 307 - 311 und bes 


ſonders in Tuͤrks wichtigſten Pflichten eines Orga ⸗ 


niſten S. 1 bis 110 vortreflicher Unterricht. 


Neun 


Pr) 
tı 


Neunzehnter Abſchnit. Von der Fantafie 70 
Neunzehenter Abſchnit. 
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Von der Fantaſie 
N. I. 


9 0 Ja vorigen Abſchnitten iſt gezeigt worden, wie 
man zu einer mit Ziffern verſehenen Basſtimme die 
dazu gehoͤrige Harmonie finden fol; hier fol nur et— 
was Weniges von der Fantaſie, oder von der Kunſt 
aus dem Stegereiffe oder aus eigenen Kräften zu 
ſpielen, geſagt werden. 


F. 2. 


Daß man dieſe Kunſt verſtehen muͤſſe, lehrt die 
Erfahrung; denn es gehet gemeiniglich vor dem Chor 
rale ein kleines Vorſpiel voraus, wo es hoͤchſt unſchick— 
lich ſein wuͤrde ein auswendig gelerntes Stuͤck, als 
eine Menuer . Angloiſe oder ein Mourqui, (derglei⸗ 
chen Saͤchelchen wohl auf dieſem oder jenem Dorfe 


dhe wörden) vor den Gorge als Barjpiel zu 


gebrauchen. Man mus alſo im Stande ſein, ſelbſt 


etwas zu erfinden, das mit dem darauf folgendem 


Cuhorale uͤbereinſtimt. 


$, 3. 
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80 Reunjeßnter ab ch nit. 
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Wen man anfängt, aus eigenen neäften zu ppi 

. len ſo kan man nur einige Akkorde zu dem ftebens 

bleibenden Haupttone nehmen, und dann, wo möbg⸗ 
lich, den Bas veraͤndern. Sol das Vorſpiel laͤnger 5 

ſein, ſo kan man nach der Quinte und Quarte des 

Tons gehen, und von da wieder zurück; auch in den 
verwandten Molton, der die groſſe Serte iſt. Fer⸗ 
ner in alle beben bg Toͤne, d. h. in die, welche 
der Vorzeichnung am naͤchſten kommen, vor und ruͤck! 
waͤrts in der Vorzeichnung gerechnet. Nur mus 
man ſich noch vor ſehr fremden Toͤnen huͤten, weil N 
es ſchwer iſt, ſich wieder herauszufinden. | 


a | H. 4. x 


| Hat der Schuͤler ſich in harmoniſchen Akkorden 
in allerlei Tönen geübt, fo ſuche er etwas Melodie 
in die Oberſtimme zu bringen: verlaͤſt ſie ihn aber, i 
8 eo wendet er ſich wieder zu den harmoni en Akkor⸗ 
den. Iſt er nun darin geuͤbt, ſo gehe er auch in die 
entfernteſten Tone über, nicht eben nachdem Duintew 
oder Quartenzirkel, ſondern man kan durch zwei oder 
drei Griffe in den entfernteſten Ton kommen. 


* ; | x §. 5. i PS 2 de 2:78 — 9 

Dies Fantaſieren kan nun ſo geſchehen, daß; 
man dabei den Takt beobachtet, welches eine gebun⸗ 
dene Fantaſie iſt: es kan aber auch ohne Takt ge⸗ 
ſchehen „ und dies heift eine freie oder eee . 


1 73 


1 
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ner 


— 


* | | | 
Von der Fantaſie. 81 


Fantaſie. Die erſtere fordert weit mehr Geſchick⸗ 
en als die letztere. | 
8.0, 

Hierbei mus man wiffen, wie man aus feiner 
Haupttonart bequem in andere Tonarten weichen Fan, 
und durch welche Huͤlfsmittel; beſonders aber auch in 

ſolche, die von der vorigen Tonart entfernt ſind. 
1 


Anmerk. Hierzu gibt Kirnberger in der Kunſt des 
reinen Satzes in der Muſik Th. 1 Abſchn. 7 u. 8 
vortrefliche Anleitung. 


F. 7. 


Man mus ferner die Saͤtze wohl von einander 
zu unterſcheiden wiſſen, damit Perioden oder Abſaͤtze 
darin entſtehen, welches geſchiehet, wenn man die 
muſikaliſchen Unterſcheidungszeichen gebraucht, wo— 
durch das Ganze eine gewiſſe Deutlichkeit erhaͤlt. 
Anmerk. Es verhaͤlt ſich mit der Muſik, wie mit der 
Redekunſt. Ohne die gehörigen Unterfcheidungszeichett 
iſt Redekunſt und Muſik etwas unvetſtaͤndiges. — Auch 
hierzu gibt Kirnberger Anleitung Th. 1. S. 91 = 102, 


9. 8. 


Hat man ſich dies nun zu eigen gemacht, ſo wahl 
man ſich ein gewiſſes Thema oder Satz, und arbei— 
tet dieſen nach den Regeln der Kunſt durch. Das 
gröfte Meiſterſtuͤck dieſer Art it die Fuge. 


wolfs Rlavſp. II. Th. F Anmerk. 


82 | Neunzehnter Abſchnit. 


Anmerk. Hr. Kriegesrath Marpurg hat ein eigenes | 
Werk darüber Ve betitelt: er; von, 
der Fuge. | 


$ 9. | 


Dieſe Fantaſie wird nun verſchiedentlich ange⸗ 
wendet, und hierdurch erhaͤlt ſie ihre ganze Einrich⸗ 
tung. Sie wird naͤmlich 1) vor dem Chorale. 2) 
vor der Muſik, und 3) zum Ausgange aus der 
Kirche gebraucht. 


| 
K 10. 


Das Vorſpiel vor dem Chorale mus nicht ſo 
lang als das tied ſelbſt fein, und mit dem Inhalte des 
folgenden liedes uͤbereinſtimmen. Beim Hauptliede 9 
kan man die Melodie des Geſanges vorſpielen, wel⸗ | 
che man aber in ein gewiſſes Thema, welches mit dem ö 

Liede uͤbereinſtimt, einkleiden mus. Man fest ſich ei⸗ 

nen Satz oder Thema vor, womit man anfängt, 
und zwar auf einem ſchwaͤchern Klaviere, dann folgt 

der erſte Sotz der Melodie auf einem ſtaͤrkern, faͤhrt 
wieder in dem Thema auf dem ſchwaͤchern fort und 
geht ſo Satz vor Satz bis zu Ende der ganzen Stro⸗ 
phe. Doch braucht man auch nur bei zu langen Stro⸗ 
pben den erſten Theil vorzuſpielen. 


| 


Anne. Die Melodie des Geſanges kan man in den 0 
Diskant, Tenor oder auch in das Pedal verlegen, je 7 8 8 
dem man aͤhigkeit im Aus fuͤhren hat. 1 


% 1 1. " 


Per FS. 11. 


5 Das Vorſpiel vor einer Muſik mus eben fo 
wohl der Muſik angemeffen fein, denn es wäre lächers 
lich, wenn das Vorſpiel freudigen Inhalts wäre, und 
die Muſik finge ſich mit einem Adagio an, oder ums 
gekehrt. 


Anmerk. Der Organiſt mus deswegen die Partitur vor 
Anfaug der Muſik anſehen; oder wo es gewöhnlich iſt, 
daß eine Probe von der Muſik vocausgeht, (welches 
durchaus nothwendig iſt), fo mus der Organiſt daran 
Theil nehmen, welches aber leider an verſchiedenen Or⸗ 
ten nicht gewohnlich iſt. 


§. 12, 


Bei einer Fantaſie beim Ausgange aus der 
Kirche, vor Hr. Gott dich loben wir, und in aͤhnli— 
chen Fällen, kan der Spieler alle feine Kunſt aus, 
kramen; auch vor einer lebhaften und mit Trompeten 


und Pauken beſetzten Muſik, wie auch bei Lob, und 


Dankliedern an hohen Feſten. 


Anmerk. Mehretes hievon findet ſich in Petris An. 
leitung zur prakt. Muſik S. 249 - 282. Desglei⸗ 
chen in Bachs und Tuͤrks e Werken. 


a Von der Fantaſie. | 83 
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Vom unbezifferten Baſſe. 
. 


Dieſes iſt eine der ſchwereſten Materien in der 
Muſik, und laͤſt ſich nicht wohl in Regeln bringen, 
da die Ausweichungen und Harmonien ſo vielfaͤltig 
ſind. Doch wir wollen auch hiervon die Wache 
anfuͤhren. 


5. 2. 


Mean verſteht unter einem unbezifferten Baſſe, 
einen Bas, der mit keinen Signaturen verſehen iſt, 
wozu ſich alſo der Akkompagniſt alle Signaturen 2 

. und die Harmonie dazu ane mus. | 


. 3 8 3 


Das erſte worauf man merken mus, iſt: daß 
man immer weis, in welche Tonart das Stuͤck weicht. 
Es iſt wahr, daß man dies nicht allemahl ganz zu⸗ 
verlaͤſſig vorherſehen kan; allein der Leiteton fehlt 
doch ſelten, welcher in die folgende Tonart führt, 
Freilich mus man fein Gehör und die Regeln der Aus⸗ 
weichungen nach dem Quinten⸗ und Quartenzirkel a | 
Rathe leben. 9 8 | 


An 
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Anmerk. 1. Der Quinten » und Quartenzirkel beſte⸗ 
het darin, daß man durch harmoniſche Griffe oder Ak⸗ 

korde von einem Tone zu feiner Quinte oder Quatte, 
und fo von Quinte zu Quinte, oder von Quarte zu 
Quarte fortſchreitet „ bis man wieder zum Grund oder 
Haupttone komt. Siehe den erſten Theil des Unters 
richts von den Tonarten nach. 


Anmerk. 2. Alle Durtonarten weichen ordentlich in 
3, 5 und 6, aber auſſerordentlich in 2 und 4 aus. 
| Aut Moltonarten weichen ordentlich in die 3 und 5, 
auſſerordentlich in die 4, kleine 6 und 7 aus. So 
weicht Cdur aus ins G, Ab E b, F und DL; A 


mol aber weicht ins Eb, CH, Db, F und Gy; 


ſo geht es in allen Tonarten nach dieſem Schema. 
§. 4. 


ſo mus ich auch den Sitz und die Verbindung der Ak⸗— 
korde wohl inne haben; und zwar mus ich nicht blos 


den gegenwaͤrtigen Ton, ſondern den ee ede 


und nachfolgenden in Erwaͤgung ziehen. 

| Anmerk. Hiervon iſt in jedem Abſchnitte dieſes Unter⸗ 
richts geredet und gezeigt, auf welchem Interval Kar 
oder jener Akkord am liebſten vorkomt. 


* 


9. 5. 


Die natüͤrlichſte Art die Durtonarten in ihrer 


blatoniſchen Folge bis zur Oktave zu begleiten, iſt 
ue 


ä An 


- 


So bald ich nun weis in welcher Tonart ich bin, 
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Anmerk. Wenn die Quarte nicht in die Auinte gehet, 
fo nimt man ſtatt der ? den Hauptakkord. 


9. 6. 

In den Moltonarten iſt es eben fo. Nur Aus 
ben fie beim Hinaufſteigen die groſſe Serte und Sep, 
time, welches aber beim Herabgehen wegfaͤlt: welche 
alſo nicht mit in der Vorzeichnung angezeigt, ſondern 
durch die Verſetzungs zeichen vor den Noten Mae 
werden. Z. B. 


a 
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Anmerk. Dieſe ganze Begleitungsart wird jeder aus 
den vorigen Anmerkungen wiſſen, wo wir angemerkt 


haben, auf welchem Tone jeder Akkord am liebsten 
feinen Sitz hat. 


PR 5. Te 3 
Allein hier kommen gar viele Ausnahmen vor, 
Bald erfordert die Harmonie die Saͤtze 8 6, bald 7 6, 
u. ſ. w. wozu ſich die vorhergehende Begleitung übel 
ausnehmen würde, Hier mus der Begleiter m. S 0 


] 
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Hör wohl zu Rathe ziehen, denn dies allein kan ihm die 
rechte Begleitung lehren; freilich gehoͤrt hierzu ein 
aufmerkſames und geuͤbtes Ohr. Allein wer gibt 
denn auch einem Ungeuͤbten einen unbezifferten 
Bas zu begleiten? 


Anmerk. Heinichen ſagt: es wird ein ſolches Sub⸗ 
jekt dazu erfordert, welches einen bezifferten General⸗ 
bas albereit en perfection traktiret, und folgbar ihm 
die harmoniſchen Saͤtze und Gaͤnge nicht unbekant ſind. 
Generalbas S. 725. — und folte wohl nicht auch der 

Geuͤbteſte, ich möchte faſt ſagen ein Meiſter, nicht oft 
15 in Stecken gerathen, einen unbezifferten Bas zu bes 
gleiten? — 5 


Bei Saͤtzen, wo der Bas eine Terzie faͤlt, hat 
allemahl die gefallene Terzie die § bei ſich. Z. B. 


1 
e 
9. 9. 


Komt eine Quintenfortſchreitung vor, ſo wird 
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Zu ben Cadenzen oder Schlusfaͤllen nimt man 
gemeiniglich 4 auf die Quinte der e und loſet 
hie mit 3 auf, auch 85 43, 


§. IE, 


\ 


Nonen und viele andere diſſonirende Säße laſſen 
ſich ſchwerlich errathen, befonders , wenn man das 
Stuͤck zum erſten Mahle hoͤret. Man mus hier zu⸗ 
frieden ſein, wenn man nur in der Hauptſache nicht 
fehlt; denn ganz volkommen einen unbeziffertn Bas 
zu begleiten iſt eine — klare Unmöglichkeit. Hr. 
Tuͤrk ſagt: ſo lange der Organiſt nicht alwiſſend ift, 
fo lange kan man eine ſolche Forderung, ohne ſich laͤ s 
cherlich zu machen, nicht an ihn thun. ©. 178. 1 


Anmerk. Heinichen und Keller verdienen hieruͤber 
nachgeleſen zu werden, welche dieſe Materie am weit⸗ 
laͤuftigſten 9587 er haben. Auch im töhleins 

__ Kıavierfihule findet ſich etwas darüber. | 


Regiſter 2 
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Der Buchſtab E. bedeutet die Einleitung; die Rö⸗ 
. merzahl den Abſchnit; die zweite Zahl den Pa⸗ 
| ragraph, und die dritte nebſt dem Buchſtab A. 
die Anmerkung. 


A. 


eee E. 7 3. das getheilte XVI. 4e 
Lehre davon XVII. 6 K 

Akkompagnſt E. 130 

Akkord, was verſteht man darunter, VII. . 

All ottava I, 8. 


— 
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Anſchlagen der Signaturen zu den Bas noten, III, 1 9. 
Ariofo, B. gleitung deſſelben, n, 5. N 
A tempo XVII 5. 

Aufh uns; was iſt eine, w. T. A. 3. 

Auflöfen VII, 4. A. 2. 

Aufloͤſung IV. 1. A. 3. 


5 
B. 1 


Bach, C. Ph. E, Verſuch uͤber die wahre Art das Klavier 
zu ſpielen, E. 9. - E. 10. A. - €, 12. A. - 
XVL Te IX, 12.2 74 

Bas, der unbezifferte; Lehre davon, XX. 

Baſſus generalis, E. 1, 2 

Begleitung E. 1, 3. 

Bewegungen, was verſteht man darunter, und wie viele g 
gibt es, IV, 2. 5 f 

Bogen uͤber den Signaturen, 1, 4 - X, F. A. 


& 


Cadenz iſt dreierlei, VI, 6. 
Choral, Lehre davon, XVIII. 
Conſonanzen, was verſteht man darunter, 11, 4. 


D. 


Decime, ein Interval, 1, 2. A. iA 
Diffonanzen, was verſteht man A 11, 4. A. 3% i 
Dreiklang, der harmoniſche; Lehre davon, IV. der vermin, 5 
derte IV, 2 und 3. 
Duo⸗ 


- 
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Regiſter. 17 
Duodecime, ein Interval, 1, 2. A. 
Durchgang, it verſchiedentlich, III. 5. \ 
1 
J 


Einklang, unifonus, II. 4. l. 


F. 


| Fantaſie, Lehre davon, XIX. eine freie oder gebundene, eine 


gebundene XIX. 5. 


Er) fi ind zum Generalbas geſchickt, E. 10. 


Fortſchreitung, unmelodiſche, IV. II — 13. 
Fuge, was iſt eine, E. 2. A. 
Fundamentum, was heiſt ſo, E. 1, 2. 


G. 


. Gambe, E. 10. 


Generalvas, was verſteht man darunter E. 1, A. 1. Wo⸗ 
von komt das Wort her, A. 2; wie wird er ges 
ſchrieben, EQ. 11; man kan nicht mit ihm den 

Anfang in der Muſik machen E. 12. 5 


; | H. 


Harfe, E. 10. 

Harmonie, was iſt fie, E. I, r. 

Hauptakkord, Lehre davon, IV. 

1 fein Generalbas in der Compoſſ 110, E. 12. A 
XVI, 8. . XK, 7» A, und II. A. 


— 


J. 


92 N Regiſt er. N 
Interval, was heiſt fo, II. 1. Lehre davon II. f. 


K. 


Kellers Generalbas XX. 1 I. A. — 
Kellners Grundris des Generalbas Xv. 3. A. 

Kienbergers Kunſt des reinen Satzes in der Muſif ik XVIII. 
1. A. - XIX. 6. A. und 7. A. 
Kanggeſchlecht „ 

Klabichord, it zum Generalbas geſchikt. E. 10. | 
Klavierinſtrument ik zur Aufführung einer Muſik ic 
wendig, E. 10. A. N 


L. 
Laute, E. 10. 
9 Klavierſchule, XX. 1 I. 5 
M. 


Marpurgs Abhandlung von der Fuge, XIX. 8. A4. 
Mattheſons kleine Generalbasſchule, E. 12. A. und XVI, 
3. deſſen forſchendes Orcheſtre VI. I. A. I. Du % 
ganiſtenprobe xXVl:3 


N. 


\ 


N 


None, ein Interval, 1. 2. 
Nonenakkord, Lehre davon XV. f. . 
Nulle, eine ganze und halbe, 1. 6. 


O. 


f Iktabe, ein Inertol, 1. 2. falſche Oktasen, IV. 6 
Orgel, E. 10. S 
Orgelpunkt, point Korb XVI. II. 


\ 


IE 


Neolt 9 
Pets, Cantor in Budiſſin, Anleitung zur praktiſchen Du 
fit. XVIII. 6.4. - XIX. 12. A. 
Point d’orgue S. Orgeſpunkt. 
Prime, 1. 2. is A. 
Printz, Satiriſcher Componiſt VI. I. A. 15 
Punkte neben den Signaturen. 1, 7. 


. 


Quarte, ein Interval, 1, 2 
Quartenzirkel, XX. 3. A. 1. 
Queerſtrich, 1, 5. 


Quinte, ein Interval, 1, 2. falſche Quinten, II. 4. A. 2. 
4. 


— IV 
| Duintenzirkel, XX. 3. A. 1. 
Quintquartakkord, Lehre davon, XII. 
Quintſeptakkord, Lehre davon, VIII. 


Recitativ, Lehre davon, XVII. I. f. 
S. 5 


Seitenſtrich, 1, 6. { 


Sekunde, ein Interval, I. 2. 
Sekundterzakkord, Lehre davon, XIII. 
Sekundquartakkord, Lehre davon, X. 
Sekundquintakkord, Lehre davon, XI. 
Sekundauintquartakkord, Lehre davon, XIV. 
Septime, ein Interval, 1, 2. 

Septimenakkord, IV. . A. 2. Lehre davon, IX. 
Seexrte, ein Interdal, 1, 2. 

Sexrakkord, Lehre davon, V. 
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PUBLIC LIBRARY 


% /BOSTON?F 
ABBREVIATED RECULATIONS. 


One volume can be taken at a time from the 
Lower Hall, and one from the Upper Hall. 

Books can be kept out 14 days. 

A fine of 3 cents for each imperial octavo, or 
larger volume, and 2 cents for each smaller 
volume, will be incurred for each day a book is 
detained more than 14 days. 

Any book detained more than a week beyond 
the time limited, will be sent for at the expense 
of the delinquent. 

No book is to be lent out of the household of 
the borrower. 

The Library hours for the delivery and re- 
turn of books are from 10 o’clock, A.M.,to 8 
o’clock, P. M., in the Lower Hall; and from 10 
o’clock, A. M., until one half hour before sun- 
setin the Upper Hall. 

Every book must, under penalty of one dol- 
lar, be returned to the Library at such time in 
October as shall be publicly announced. 

No book belonging to the Upper Library, can 
be given out from the Lower Hall, nor returned 
there; nor can any book, belonging to the 
Lower Library be delivered from, or received 
in, the Upper Hall. 
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